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Von sämmtlichen g rösseren  lyrischen G edichten Schiller’s 
is t (1er stud ierenden  Jugend und den späteren  M ännern kaum  
eines unbekann ter geblieben, als die „ K a s s a n d r a “ ; obschon sie 
in d er C o tta’schen Anordnung von Schiller’s Gedichten zwischen 
dem „ S i e g e s f e s t “, der  „ K l a g e  d e r  C e r e s “, dem „ I l i n g  
d e s  P o  l y  l c r a t  e s “, den „ K r a n i c h e n  d e s  I b y k u s “, —  
der  „ B ü r g s c h a f t “ , dem „ T a u c h e r “, dem „ K a m p f  m i t  
d e m  D r a c h e n “ und dem „ G a n g  n a c h  d e m  E i s e n 
h a m m e r “ steht, G edichte, die fast jed e r strebsam e Schüler 
„auswendig le rn t“ und in angenehm er E rinnerung  von ihnen 
sagt, dass er sie einmal „ausw endig g ek an n t“ hat.

E inerse its  mögen diess wohl die Schw ierigkeiten , welche 
h ie r Stoff und Sprache bieten einigerm assen erklären, a n d e re r
seits aber dürfte  die A rt und W eise , wie Schiller das W esen 
der K assandra aufgefasst h a t, b e rü h rte  E rscheinung begreiflicher 
machen.

W ährend nämlich das A lterthum  und in n e u e re r  Z eit Stol- 
berg  in seiner 1795 gedichteten  O de: „K assan d ra“ die Seherin
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als eine Rasende darstellen, erschein t sie bei unserem  D ichter 
als eine stille U nglückliche, die sich m it ihrem  Kum m er von 
der W elt zu rückz ieh t, weil ihre Prophezeiungen überall nur 
U nglauben und Spott ern ten . D er stud ierende Jüngling aber 
d ü rs te t nach T h a te n , welche der Aussenwelt zugekehrt s i n d ; 
diese entsprechen seinem W esen in e rs te r  Linie.

Dem gegenüber b e leh rt mich die E rfah ru n g , dass dem 
Jünglinge auch für stille Seelenprocesse tie fere  Empfindungen, 
so lange sie seinem V orstellungskreise entsprechen, innew ohnen ; 
nu r is t es auch h ier w ieder des L eh rers Sache, dem Schüler 
ein liebevoller, freundschaftlicher F ü h re r  zu sein.

U n ter diesem  G esichtspunkte glaube ich keinen Fehlgriff 
zu thun, wenn ich im In te resse  d er S tud ierenden  nachstehende 
E rläu terungen  für ein Schulprogram m  n ied ersch re ib e; vielleicht 
fühlen sich in Zukunft H erausgeber von deutschen Lesebüchern 
veran lasst, sich dieses G edicht n icht m ehr en tgehen  zu lassen.

Der Stoff des Gedichtes. K assandra w ar (nach II. X III, 365) 
die s c h ö n s t e  von Priam os’ Töchtern  und die Zw illingsschw ester 
des Sehers H elenus. Apollo liebte sie und schenkte ihr, um ihre 
G unst zu erhalten , die Gabe d er Z ukunftschau; da sie ihn aber 
tro tz  dem n ich t m it Gegenliebe b e lohn te , sondern  dem edlen 
H elden O t h r y o n e u s  von K ab eso s1) ih r H erz schenkte, —  so 
fügte es d er G ott, dass d ieser m it Idom eneus, dem überaus 
tap feren  Sohne des Königs Deukalion auf C reta, in den Kam pf 
kam, in welchem er fiel.

H om er singt, Ilias X III, v. 361— 373 :
Jetzo, wiewohl halbgrauend er war, die Achaier ermunternd, 
Stürmt’ Idomeneus ein, und trieb die erschrockenen Troer;
Denn er erschlug den edlen Othryoneus, der von Kabesos 
Neulich dahergekommen zum grossen Rufe des Krieges.
D i e s e r  wa r b  um K a s s a n d r a ,  di e  s c h ö n s t e  von P r i a m o s

T ö c h t e r n ,
Ohne Geschenk, und verhiess ein grosses Werk zu vollenden,
Weg aus Troja zu drängen die trotzenden Männer Achaia’s.

') K abesos, eine Stadt, deren Lage unentschieden ist. Die Einen halten  
sie  für die Stadt Kabassos in der Landschaft Cataonia (nach Strabo 
zu Cappadocia, nach Ptolem äus zu Armenia minor gehörig), die 
Ändern aber versetzen sie an den Fuss des Hiimus in Thracien.
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Priamos aber, der Greis, gelobete winkend die Tochter 
Ihm zur Eh’ : und er kämpfte, des Königes Worte vertrauend. 
Doch Idomeneus zielte mit blinkender Lanz’ ihm entgegen,
Schoss, wie er hoch anwandelt’, und tra f ; nichts frommte der Panzer 
Schwer von Erz, den er tru g ; sie drang in die Mitte des Bauches; 
Dumpf hin kracht’ er im Fall; — ---------

Den Prophezeiungen der K assandra ab er benahm  Apollo 
das W a h r s c h e i n l i c h e ,  wesshalb ihren W orten Niem and 
Glauben schenkte. (Apollodor III , 12, 5 ; Hyginus fabula 93.) 
In Aeschylos’ Agamemnon erzäh lt sei diess dem C horführer in 
den V ersen 1150, 1152, 1154, 1156, 1158 und 1160; ich
setze den Dialog h ieh e r; V ers 1 1 4 6 — 1161:

Chorführer: 0  könnte doch des Schwures heilig bindend Wort
Uns Heil gewähren! Aber staunen muss ich wohl,
Wie du, geboren über’m Meer, von fremder Stadt,
Als hättest du’s gesehen, uns die Kunde gibst. 

Kassandra: Der Seher Phöbos weihte mich zu diesem Amt.
Ch. Von Liebessehnen übermannt, obwohl ein Gott V
K. Dies auszusprechen wehrte mir bisher die Scham,

Ch. Zu zart gewöhnt ist Jeder, der im Glücke wohnt.
K. Er, ganz entbrannt von Liebe, rang um meine Gunst.
Cb. Genosst ihr auch der Liebe, wie’s die Sitte will?
K. Verlieissen hatt’ ich’s und betrog den Loxias. '■)
Ch. Da schon der gotterfüllte Geist dein Herz besass V
K. Schon that ich Troja’s Bürgern all’ ihr Leiden kund.
Ch. Wie ? Liess dich Phöbos ungestraft in seinem Zorn ?
K. M ir  s c h e n k t e  N i e m a n d  G l a u b e n ,  w e i l  i c h

s o  g e f e h l t .
Ch. Uns, traun, erscheint glaubwürdig, was dein Mund

enthüllt.

Sie w arnte „T ro ja ’s B ü rg er“ als man das V erderben 
schw angere hölzerne P ferd au f die B urg b rach te :

Jetzt noch öffnet den Mund Kassandra dem nahen Verhängniss, 
Doch —  so wollt’ es der Gott — nicht, schenkten ihr Glauben

die Teukrer.
Virgil Aen. II., 246— 247.

2) Loxias, der Dunkele, in Räthseln Sprechende. Apollo führte diesen 
Beinamen von den dunkeln, räthselhafteu Orakelsprüchcn.



Stoff und Dichter.3) W ie bere its  bem erkt, fasst Schiller die 
Seherin vom S tandpunkte stillen U nglückes a u f .4) V ichoff,r’) 
der bestens bekann te  E rk lä re r  von Schiller’s G edichten, hält 
dafür, dass den D ichter die eigene Seelenstim m ung zu diesem 
Stoffe h ingedräng t h a b e , und nimmt m it R echt R ücksicht auf 
P arallelstellen  im Monolog der ein J a h r  vor der K assandra 
erschienenen Jungfrau  von Orleans. Band III , Seite 443 sag t 
e r :  „ — N icht so sehr der U nglaube, d er Hohn, m it dem man 
ihre W eissagungen aufnimmt, als der Blick in die Zukunft, die 
Gabe der hellen E rkenn tn iss , diess is t das schw ere Geschick, 
dem  ihre Seele erliegt. Dann ist aber auch unverkennbar, dass 
K assan d ra , nach Schiller’s Auffassung, in viel um fassenderem  
Sinne, eine R e p r ä s e n t a n t i n  a l l e r  d e r e r  s e i n  s o l l ,  d i e  
z u  s e h r  i n d i e T  i c f e d e s  L e b e n s  g e s c h a u t  u n d  d a r- 
ü b e r  d e  n f r o h e n G e n u s s d e r G e g o n w a r t  e i n g e b ü s s t  
h a b e n .  Man b rauch t n ich t, wie K assan d ra , die Gabe d er 
W eissagung zu besitzen ; man b rauch t nur, wie Schiller, den 
tiefen  H ang zu haben, durch ernste  Prüfung und B etrach tung  
des menschlichen Looses den glänzenden D u f t , womit die 
gegenw ärtige Stunde unsere Blicke um hüllt, zu verscheuchen: 
so m ischt sich je d e r  F reude sogleich d er tiefste  E rn s t bei, so 
d rän g t sich die Idee von der F lüch tigkeit des Daseins in das 
rauschendste Gewühl der Lust. Mit eben so schm erzlicher Em
pfindung, als wir sie bei K assandra  voraussetzen, m ag Schiller
die W ahrheit von Stellen, wie folgende, an sich se lb st erprobt 
h a b e n :

Nur der Irrthum ist das Leben,
Und das Wissen ist der Tod.

Wer erfreute sich des Lebens 
Der in seine Tiefen blickt?“

s) S. die Anmerkung 31; die Berichte des A polloder waren Schiller  
schwerlich bekannt, doch konnte ich ihn hei meinem Zwecke nicht 
wohl übergehen.

*) Vgl. Göthe’s „Iphigenie auf T auris“.
s) Heinrich Viehoff: Schiller’s Gedichte erläutert und auf ihre Veran

lassungen und Quellen zurückgeführt, nebst Variantensammlung und 
Nachlese. Stuttgart, Verlag von Carl Conradi, 1859. 3 JJde.



Dem gegenüber bem erkt der gew iegte D ü n t z e  r,*) Bd. IV, 
S. 226:  „N ichts kann verfeh lter sein, als auf d iese  Stellen hin 
in d er K assandra  eine V ertre terin  a ller Derjenigen zu sehen, 
d ie , wie Schiller se lb s t, zu sehr in die Tiefen des Lebens 
geschaut und dadurch  den frohen Genuss desselben eingebüsst. 
D ass sich bei Schiller selbst zu jed e r F reude sogleich der 
tiefste E rn st beigesellt, ist ebenfalls un rich tig ; e r w usste gar 
wohl sich frohem G enüsse hinzugeben, h a tte  nur zu oft zu 
beklagen , dass ein fröhlicher Abend bei seiner schwachen 
G esundheit üble Folgen h a tte .“

Um diese entgegengesetzten  Ansichten für das zu bespre
chende G edicht rich tig  beurtheilen  zu können, müssen wir auf 
d i e  Z e i t  u n d  d i e  U m s t ä n d e ,  welchen dasselbe seine E n t
stehung verdankt, R ücksicht nehmen.

Am 11. F eb ruar 1802 schrieb Schiller von W eim ar aus 
an G oethe, der sich nach Jena  begeben h a t t e :

„Ich habe mich zum Ankauf des Hauses Mellish entschlossen, 
da er etwas davon herunterlässt. Obgleich ich noch immer nicht 
wohlfeil kaufe, so muss ich doch zugreifen, um einmahl für allemahl 
dieser Sorge überhoben zu seyn. Unter diesen Umständen ist es 
mir aber doppelt daran gelegen, meinen kleinen Jenaischen Besitz 
los zu werden und ich bitte Sie daher, Goetzen diese Angelegenheit 
aufzutrageu. —  Verzeihen Sie, dass ich Sie mit dieser Angelegenheit 
plage; aber da Sie einmal mit Büchertiteln und Nummern be
schäftigt sind, so mag auch dieses mechanische Geschäft mit den 
ändern hingehen. Mir hat diese ökonomische Angelegenheit, so 
wie alle natürlichen Dinge zu tliun pflegen, alle freye Gemüths- 
stimmung verdorben; denn ich musste mich mit den Mitteln be
schäftigen, diesen Besitz mir zu verschaffen und nun ich ihn als 
mein ansehe, wachsen mir neue Sorgen zu, wie ich ihn meinen 
Zuständen anpassen soll. U n t e r  d i e s e n  U m s t ä n d e n  h a t  
e i n  k l e i n e s  G e d i c h t  C a s s a n d r a ,  d a s  i c h  i n  e i n e r  
z i e m l i c h  g l ü c k l i c h e n  S t i m m u n g  a n g e f a n g e n ,  n i c h t  
v i e l e  F o r t s c h r i t t e  g e w i n n e n  k ö n n e n .  —

Möge Ihnen Ihre herculische Bücherexpedition gut von Statten 
gehen! Leben Sie recht wohl.“

e) Heinrich D üntzer: Schiller’s lyrische Gedichte. Zw eite, neu durch- 
gesehene Auflage. L eipzig , Verlag von Ed. W artig 1874. (Gedichte 
der dritten Periode.)



Sieben Tage später, 18. F eb ruar, schrieb er seinem  Freunde 
und L andsm anne K örner über das G edicht „die vier W e lta lte r“ . 
In diesem B riefe hc iss t cs :

„Ich habe noch verschiedene andere a n  g e f a n g e n ,  die mir 
aber ihrem Stoffe nach zu ernsthaft und zu poetisch sind, um hei 
einer vermischten Societät und hei Tische zu cousiren.“ 7)

Am 20. M ärz, also 37 T age sp ä te r, schricb er Goetlien 
w ieder und freu te  sich ob se iner baldigen R ü c k k e h r , weil 
Schiller neben ihm A ufheiterung erw arte, da jedes kom m ende 
F rüh jah r ihn trau rig  stimme. Die h ieher bezügliche Stelle lau te t:

„Ich freue mich, dass Sie bald wieder liier scyn und dass 
wir den Eintritt des Frühjahres zusammen zubringen werden, der 
mich i m m e r  t r a u r i g  zu  m a c h e n  p f l e g t ,  w e i l  e r  e i n  
u n r u h i g e s  u n d  g e g e n s t a n d 1 o s e s S e h n e n h e r v o r 
b r i n g t . “

Da unser Gedicht, wie wir bald sehen w erden, am 20. M ärz 
noch nicht vollendet war, so m ag es n icht ungereim t erscheinen, 
wenn wir verm uthen, dass die S trophe XI, die da la u te t :

„Fröhlich sch’ ich die Gespielen,
Alles um mich lebt und liebt 
In der Jugend Lustgefiihleu,
Mir nur ist das ITerz getrübt.
Mir erscheint der Lenz vergebens,
Der die Erde festlich schmückt;
Wer erfreute sich des Lebens 
Der in seine Tiefen blickt!“ 

aus d ieser Frühjahrsstim m ung des D ichters hervorgegangen ist.
Den Abschluss oder sein volles E n tstehen  erh ielt dieses 

G edicht e rs t im M onate A ugust desselben Jah res, denn Schiller

7) Man vergleiche hiezu folgenden Brief Sehiller’s an Güthe:
Jena den 7. A pril 1798.

Ich lege mich mit dem festen Vorsätze nieder, morgen zu Ihnen
(nach Weimar) hinüber zu fa h r e n , Jetzt muss ich e ile n , den
kleinen Rest der guten Jahreszeit und meines Gartenaufenthaltes für 
den W allenstein zu benützen; denn wenn ich m eine L iebesscenen  
nicht schon fertig in die Stadt bringe, so möchte mir der W inter 
keine Stimmung dazu geben, da ich einmal nicht so glücklich bin, 
meine Begeisterung im Kaffeh zu finden...............



leg te  es einem Briefe bei, den er am 9. Septem ber an K örner 
schrieb, worin es he iss t:

„Damit Du den Glauben an meine Productivität nicht ganz 
verlieren mögest, so lege ich die K a s s a n d r a  bei, ein kleines 
Gedicht, das den vorigen Monat entstanden ist.“

Schillers N ach sa tz :
„Du wirst vielleicht bedauern, dass die Idee zu diesem Ge

dichte, welche vielleicht der Stoff einer Tragödie hätte werden 
können, nur lyrisch ausgeführt worden“ —  

führt uns zur Frage  nach dem poetischen W erthe unseres Gedichtes.
In  d ieser B eziehung können wir vollkommen dem U rtheile  

K ö rn er’s beipliiehten, welchem er am Schlüsse seines A ntw ort
schreibens vom 19. Septem ber A usdruck g ib t:

„Beim ersten Lesen der Kassandra entstand freilich die Idee, 
dass ich für diesen Stoff eine dramatische Behandlung von Dir 
gewünscht hätte. Ich dachte schon auf einen Plan, musikalische 
Pracht mit der Darstellung zu verbinden. Die Chöre der Griechen 
und Trojaner und die festlichen Handlungen im Tempel gäben 
einen herrlichen Stoff zu einer Oper. Nur gibt es für das Drama 
keinen befriedigenden Abschluss, der eigentliche Schluss ist die 
Zerstörung von Troja und bei Dir erscheint sie im Hintergründe. 
In  D e in e r  D a r s t e l l u u g  s c h ä t z e  i c h  b e s o n d e r s  d i e  
r ü h r e n d e  W e i b l i c h k e i t  o h n e  N a c h  t l i e i l  d e r  K r a f t . “

Der Hintergrund des Gedichtes. W eder ein Geschoss, noch 
R ek to rs w eithinschattende Lanze hatte  Achill’s glänzenden 
Panzer durchd rungen ; dam als aber, als e r neben Priam os, der 
ihn um Ilek to rs  Leiche anflehte, dessen reizende Tochter Poly- 
xene erblickte —  tra f  ihn des E ros goldener Pfeil. W ie kurz 
noch zuvor nach d e r F eldsch lach t begierig! — je tz t  d räng t 
ihn lieblich wühlende Sehnsucht nach dem köstlichen Gute. 
Nicht k lag t er sein Leid den hüpfenden W ellen des tiefblauen 
M eeres, wann er seine K üste gesenkten H auptes w andelt; noch 
d er T h e tis , se iner besorgten  M u tte r , die tie f in dem Alles 
verhüllenden M eere w ohnt; nein! d e r B este d er erzum schienten 
Achaier h a t den M uth, die R eichum lockte in p räch tiger Schleppe 
auf Pergauios zu suchen.

Schmerz und tiefes W ehklagen h errsch ten  in dem mäch
tigen Ilion. Spindel und W ebeschifflein w aren Zeuge von den 
heissen T hränen um die G efallenen.
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H orch! vor den b re iten  M auern d e r S tad t verstum m t das 
Getüm m el der Schlacht, und zum hohen skäischen T hore herein 
sch re ite t im Glanze seiner R üstung Achilleus, auf dem H aupte 
den glänzenden Helm, um flattert von d e r M ähne aus schönge
sponnenem G olde; d a ru n te r g lüht des H elden Auge von hcisser 
L iebe en tb rann t. Von tausend  Blicken gefolgt, lenkt er stolz 
seine Schritte  nach d er F este  des m ächtigen Ilion , um P ria - 
m o’s T och ter zu freien.

E rquickendem  Thauregen g le ic h , der die versengte, weit 
klaffende E rde  v e rjü n g t, erschien er im P alaste  des lanzen
kundigen Königs. Nach den weiten Hallen des T ro jabeherrschers 
drängten  sich W eiber, K inder und M änner und vor dem E in 
gänge harrten  sic, des Erfolges gew ärtig . Und wie e inst dem 
unglücklichen O rthryoneus, nickte P riam os, nachdem  ihm der 
W erber das V ersprechen gegeben, T roja an H ektors Stelle zu 
schirm en, auch ihm , dem trefflichsten d e r Feinde gelobend 
sein greises H aupt zu ; und P o lyxenc, das rosige Antlitz vor 
jungfräulicher Scham hoch g e rö th e t, senkte ih r lockenumwall- 
te s  H aupt an die B rust des herrlichen Peliden, m it T hränen  der 
Liebe seine strah lende R üstung benetzend.

E lc le u ! E le le u !
erscholl es je tz t  d raussen  von der m ännerbergenden  F este , und 
hinab nach der S tad t tragen  schnellfüssige Jungen die freudige 
K unde.

Allen is t’s, als steige nach langer, gew itterre icher N acht 
eine herrliche M orgenröthe den Osten herauf! W eg legen Ilions 
kampfmüde S tre ite r  Waffen und P an ze r: „Kein B lut soll künftig  
m ehr fliessen, wohl auf! D er Ehe B ündniss m it dem grim m igsten 
der Feinde is t der Bote m enschenbeglückenden F riedens. Auf!  
lasst uns R eiser holen aus Apollo’s dunkelschattigem  H aine und 
dam it unsere  hohlen Schläfen schm ücken ; denn nicht als P e s t
sender h a t e r sich zur S tunde unseren  M auern genaht, —  son
dern  von E ros beg leite t en tstieg  e r zu unserem  Heile den 
W olken des vielgezackten Olympos. Stim m t an im fröhlich k räf
tigen Chor die L ied er d er endlichen L ust und lasst uns wallen 
zu des T hym bräers A lta r, der böses Geschick nun so gnädig 
zu unser Aller Bestem  gew endet! —  D ort zu erw arten  die
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schöne T ochter des Königs und den fussgew andten Achilleus, 
um m it ihnen den G öttern zu danken für die Stunde des H eil’s !“

Und wie das Kornfeld wogt, beseelt vom liebeknüpfenden 
Z ephyr, so d räng te  sich durch die Gassen der S tad t Schaar 
auf Schaar in ausgelassener F reude zu den Tempeln der G ötter 
und zu Apollo’s heil’g er S tätte , nach Pergam os die neugierigen 
B licke sendend.

Aus fernen Zeiten lebt in der Seherin B ru st ein a ltes 
Glück nun w ieder auf. W ie athem loser M arm or s ta r r t  sic in 
den Jubel der Stunde. V ereinsam m t! denn O thryoneus weilt im 
Schattenreich, von aller W elt verlassen s teh t sic im väterlichen 
H ause wie festgebannt, und als sic aufblickt nach der Schw ester: 

Sic steht geschmückt!
Lieblich in den Locken 
Spielt der jungfrauliche Kranz —  

d a verlässt sie die Hallen. In  sich g ek eh rt und allein ste ig t sie 
von d er Burg, die h inüber nach Tcnedos schaut und dem sal
zigen M eere. Den Tempel ih res G ottes m eidend und die Schaarcn, 
die ihn festbegierig  füllen, w andelt sie still und gesenkten 
H auptes nach dem L orbeerhain. Thränenw eckend schallen die 
Hymnen der W aller h e rü b e r; — sic nähren unsäglichen Schmerz. 
D arum  flieht sie in die tiefsten G ründe des gottgew eihten 
W aldes, wo die L ieder d e r L ust und quälenden F reude, in den 
Schluchten sich b rechend , verhallen. H ier will sie ih r W eh’ 
den Lüften klagen, die auf dunklen Zweigen sinnebetäubende 
B lä tte r wiegen, und dem G otte, d e r sie so elend gem acht. —  
Strophe III , Y. 7 und 8, I V .- X Y .

L
Freude war in Troja’s Hallen,
E h ’ die hohe Feste f ie l;

,  Jubelhynmen hört man schallen  
In der Saiten gold’nes S p ie l;
A lle Hände ruhen müde 
Von dem thränenvollen Streit,
W eil der herrliche Pelide  
Priarns schöne Tochter freit.

D iese und die zwei folgenden Strophen bilden die E in
leitung. Die F reude, welche sich der S tad t T roja bem ächtigte,
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als man das hölzerne Pferd innerhalb der S tad tm auern  hatte  
(Virg. Aen. II, 232— 2 5 0 ; VI, 5 1 3 — 514), ü b e rträ g t der D ichter 
auf die Verlobung Achills m it Polyxene.

V. 2, h o h e  F e s t e .  F e s te , in früheren A usgaben nach 
der ä lteren  Schreibweise Veste geschrieben, bedeu te t einen befe
stigten, L eute bergenden Ort, wie unser Festung. D er D ichter 
m eint die B urg P e r g a m u m  (auch Pergam os und P ergam a 
lau tend ), auf welcher ausser dem P alaste  des P r i a m o s  
(II. VI, 317 ; V II, 345 ff.) und dem des H e k t o r  (II. VI, 370). 
und P a r i s  (II. VI, 512.) auch der H aupttem pel der P a l l a s  
(oder Ilion’schen M inerva8 II. VI, 88, 269, 279, 297.) und des 
A p o l l o * )  (II. V, 446 ;  VII, 83), dem B eschützer der S tad t 
T roja wie auch einzelner Familien, sich befanden. Vgl. I le k to r’s 
Abschied S trophe II. V. 3 ; Siegesfest St. I, V. 1. —

Die vorliegende Form  „ F e s te “ is t n icht m it d er St. V, V. 5 
zu verwechseln, das die M ehrzahl von „das F e s t“, die F e s t
feier ist.

V. 4, g o l d ’n e s  S p i e l ,  b ildet eine trajectio  epitheti s ta t t  
in  d e r  g o l d ’n e n  S a i t e n  S p i e l .

V. 7, d e r  h e r r l i c h e  P e l i d e  is t A chilleus, d er Sohn 
des M yrmidonenkönigs Peleus, im thessalischen Pthia, und der 
N ereide Thetis. Die M utter tauchte ihren Liebling, um ihn un
verw undbar zu m achen in den Styx, aber die Ferse , an welcher 
sie den K naben h ie lt, blieb vom W asser unberührt und w ar 
som it v e rw u n d b a r.10) (A chilles-Ferse: verw undbarer, verwund- 
licher Fleck, heiklicher Punkt.) Das B eiw ort h e r r l i c h  en t
lehnte Schiller dem Homer, (Ilias X X II, 575.).

V. 8, P r i a m s  s c h ö n e  T o c h t e r :  Polyxöne. (Apol
lodor III, 12, 5 ;  s. die A nm erkung zu St. XVI.)

®) Vgl. in Schliem ann’s Troja die von ihm sogenannten Eulenkrüge, als 
B ild der Ilion’schen M inerva. 

fl) Da dieser Gott im Vereine mit Poseidon die Mauern der Stadt Troja 
erbaut haben soll. (II. VII, 452; Eurip. Andr. 985; P indar, Pytb.
VIII, 31.)

ln) W er denkt hier nicht an Siegfrieds in ähnlicher W eise verwundbar 
gebliebene Stelle?
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n .
Und geschm ückt mit Lorbeerreisern,
F estlich  wallet Schaar auf Schaar 
Nach der Götter heil’gen Häusern,
Zu des Thymbriers Altar.
Dumpferbrausend durch die Gassen 
W älzt sich die bacchant’sche Lust,
Und in ihrem Schmerz verlassen  
W ar nur e i n e  traur’ge ltrust

Den Eingangsverscn d ieser S trophe scheinen die W orte 
des Aeneas zu G runde zu liegen, wenn er (Aen. II, 2 4 8 — 249) 
der Dido e rzäh lt:

Wir Unglückliche, schon vom letzten der Tage beschienen,
Kränzen noch rings in der Stadt mit festlichem Laube die Tempel.

In der „Z erstörung  von T ro ja“ St. X LII, V. 7 und 8 ü b er
se tz t Schiller diese V erse:

Von festlich grünem Laub muss jeder Tempel wehen,
Und —  morgen ist’s um uns geschehen!

V. 1, L o r  b e e r  r e i s  er .  Dünne Zweige vom Lorbeerbaum . 
Wie dem Pluto die Cypresse, der Buchs und die N arcisse, dem 
Poseidon die F ich te , dem H erakles die P appe l; so w ar in 
n a c h h o m e r i s c h e r  und n a c h  h e s i  o d i s  e h e r  Z eit dem 
Apollo der L orbeer heilig. D er Tempel zu Delphi, dem alten 
Pytho, w ar mit einem L orbeerhaine um geben ; im Tempel selbst 
stand  vor dem schlangenum w undenen D reifuss ein L orbeer- 
bäuinchen. Die Py th ia  kau te  B lä tte r dieses Baum es, bevor sie 
den D reifuss b e s tieg , und dem Sieger bei den Pythien oder 
pythischen Spielen wurde ein L orbeerkranz  auf’s H aupt gesetzt.

Schiller ü b e rträg t —  wohl g estü tz t auf Aen. III, 81 und 91, 
obschon dem O rte en trück t —  L orbeer und Lorbeerhain  auch 
auf den Apollo d er T rojaner.

V. 2, F e s t l i c h ,  im festlichen Schmucke, festlich angethan.

V. 3, N a c h  d e r  G ö t t e r  h e i l ’g c n  H ä u s e r n ,  zu den 
Tempeln d er übrigen G ötter von T roja und zu letz t zu dem 
Apollos, weil daselbst die Verm ählung stattfinden soll.

V. 4, T h y m b r i e r ,  von Thym bra, das Hom er (II. X, 430), 
als eine alte S tad t in der Landschaft Troas, nördlich von Alt-
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Ilium , ain T hym brius,1') einem Nebenflüsse des Skam andros, 
kennt. S trabo (X III, p. 598) und Plinius (V, 30, 33.) fassen 
Thym bra als Namen einer L andschaft auf.

Schiller kannte  diesen Beinamen Apollos wahrscheinlich 
n u r aus Virgil Aen. III , 85, wo er kurz T h y m b r ä e r  angc- 
rufen  w ird ; rich tiger als Thym brier is t som it die Form  bei 
Virgil. M acrobius, Sat. I, 17, p. 294 e rk lä rt dieses E pitheton  als 
R e  g e n  S p e n d e r ,  o tou? o^ßpoug Sä;. Bei Apollod. I, 4, 1 findet 
sich Thymbris als Name einer Flussnym phe von T roas, welche 
von Zeus1 Um arm ung den G ott Pan zur W elt brachte . In Carien 
führte auch eine O rtschaft den le tz tgenann ten  Namen, wo, wie 
zu D elphi, aus einer Höhle schädliche D ünste aufstiegen. 
(S trabo XIV, p. 636.)

V. 6, b a c c h a n t ’s c h e  L u s t ,  von Bacchos und den Bac
chantinnen abgeleitet, und bedeu te t den schallenden Lärm , den 
Sang und Klang, welche die F estlu st begleiten.

V. 7 und 8. W ährend sich ganz T roja des T ages freut, 
s te h t K assandren  Niem and tröstend  zur Seite. —  Diese zwei 
V erse en thalten  den ers ten  von den vielen herrlichen G egen
sätzen in unserem  G edichte; der Leser beachte sie auch in den 
folgenden Strophen.

m .
Freudlos in der Freude Fülle,
U ngesellig  und allein,
W andelte Kassandra stille  
In A pollos Lorbeerhain.
In des W aldes tiefste Gründe 
Flüchtete die Seherin,
Und sie warf die Priesterbinde  
Zu der E rde zürnend h in : l2)

V. 2, u n g e s e l l i g  u n d  a l l e i n ,  is t eine Fülle  des Aus
d ru ck es; ungesellig — von Niemandem beg leite t.

1!) Noch heute kennt man hier den F luss Thim brek, der aber in  den 
Liman von Karanlik (dem portus Achaeorum der Alten) fallt.

13) Cotta hat hier m it Recht einen Doppelpunkt gesetzt, wogegen man in 
anderen Ausgaben nur einen Punkt findet.
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V. 5. I n  d e s  W a l c l e s  t i e f s t e  G r ü n d e .  Siehe den 
H intergrund des G edichtes, wo vom heil’gen W alde die Hede 
i s t ; d e r Begriff H ain ist h ier n u r ausgedehnter aufzufassen.

Y. 7. P r i e s t e r b i n d e ,  (ax^p.a, infula, v itta ,) eine weisse 
Binde, die m it dem goldenen, m it L orbeer umwundenen P rie 
s terstabe  (axvjTrrpov) und dem langen weissen Gewände ,3) die 
Insignien des P rieste rs tan d es b ildete. D er Binde erw ähnt Virgil 
bei Laokoon, Panthus und Anius. (Aen. II, 222, 4 3 0 ; III, 81 ;
VI, 6G5; X, 538.) Sie wurde m it L o rbeerreisern  um die 
Schläfen geschlungen; zu beiden Seiten aber hiengen B änder 
herab . (Aen. I I I , 8 1 ; VI, 6 65 ; X, 538.) In  . Aeschylos Aga
memnon sag t K assan d ra , da sie ihren Tod vor Augen s ieh t: 

Was trag ich länger diesen Schmuck, ,4) mir selbst zum Spott, 
Den Stab, die Seherkränze 15) hier um meinen Hals?
Fort! Dich zerbrech’ ich, ehe mich mein Loos ereilt!
Euch werf ich hin; verderbet! So vergelt’ ich euch:
Schenkt einer Ändern euren Fluch an meiner Statt!

Und nachdem sie Seherstab und Binde von sich geworfen, 
entkleidet sie sich auch des priesterlichen Gewandes und 
spricht weiter:

0  schaut! Apollon selber zieht das Seherkleid 
Mir aus. 10)

’ Aeschyl. Agam. V. 1212— 1219.

IV .

„Alles ist der Freude offen,
A lle Herzen sind beglückt,
Und die alten E ltern hoffen,
Und die Schwester steht geschmückt. n )

,s) Nach Plato Legg. XII, p. 051», die den Göttern am wohlgefälligste  
Farbe; doch kamen für andere Götter auch Gewänder von anderer 
Farbe in Verwendung.

,4) Das weisse Gewand.
15) Darunter sind wohl nur die Händer der weissen Stirnbinde zu ver

stehen, obschon der Schol. ad Sophok. Oed. Col. v. 081 K r ä n z e  als 
Priesterschm uck angibt.

*•) Dem Aeschylos gefolgt ist Seneca in seinem Agam em non, wo die  
Kassandra gleichfalls sich die Binde von der Stirne reisst und dem 
Apollo den Rücken zuwendet.

17) Viehoff hat die Lesart: U n d  d ie  S c h w e s t e r n  s t e h n  g e s c h m ü c k t ,  
was bestimmt zu verwerfen ist.
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Ich allein muss einsam trauern,
Denn mich flieht der süsse W ahn,
Und geflügelt diesen Mauern 
Seh’ ich das Verderben nah’n .“

V. 3, U n d  d i e  a l t e n  E l t e r n  h o f f e n .  Priarnos und 
H ekuba hoffen von der V erm ählung Achills m it Polyxene das 
endliche E nde des K rieges; der w eitere G edanke aber, dass sie 
auch auf eine P riam ’s H aus ehrende N achkom m enschaft und auf 
ferneres Glück hoffen, da Achill an Ilek to rs  Stelle T roja zu 
schirm en versprochen, is t dam it n ich t ausgeschlossen.

Y. 4, s t e h t  g e s c h m ü c k t ,  im B rautschm ucke, zum 
E hrengang bereit.

V. 5, I c h  a l l e i n  m u s s  e i n s a m  t r a u e r n ,  w ährend 
sich m it ih rer Schw ester ganz T ro ja  freut.

Y. 7, g e f l ü g e l t ,  m it E ile , ra sc h ; d i e s e n  M a u e r n ,  
d er S tad t Troja.

V. 8, s e l i ’ i c h  d a s  V e r d e r b e n  n a h ’n. All’ das U n
glück, welches über T roja hereinbrechcn wird, is t ihrem  S eher
auge in die G egenw art gerückt.

D üntzcr fasst (S. 221) den Begriff V e r d e r b e n  zu eng, 
wenn er dam it nu r die H ochzeit m eint, die durch einen schreck
lichen Zwischenfall (s. S tr. XVI, V. 4) verh indert w erden wird. 
Das durch diesen zum zweiten Male verle tz te  G astesrecht 
schlägt eben zum V erderben d er S tad t aus. D aher glaube ich 
dam it das h ö l z e r n e  P f e r d  g em ein t, das „geflügelt“ den 
M auern n a h t; lesen w ir den Virgil n ach :

„Führet zum heiligen Sitze das Bild (Pferd) und erflehet der Göttin 
Huld!“ ruft Alles zumal.

Nun durchbrechen die Mauern der Stadt wir und öffnen den Ringwall; 
F l u g s  g r e i f t  J e d e r  z u m  W e r k  und man schiebt fort-

rlickende Walzen
Unter der Füsse Gestell und hänfene Stricke dem Halse 
Spannet man vor. Schon steigt das v e r d e r b l i c h e  Ross 18) zu

den Mauern,
Schwanger von krieg’rischer Wehr. Rings singen ihm festliche Lieder 
Knaben und Jungfrau’n zart, froh fassend das Seil mit den Händen.

"*) Schiller nennt es in der Zerstörung von Troja, St. XL, V. 7, verder- 
benträchtig, schwanger mit dem Blitz der W affen; u. St. XLII, V. 2: 
D ie unglücksschwangere Hürde.
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Aufwärts rollt es uud mitten zur Stadt entstürzet es dräuend.

Gleichwohl drängen wir fort, unbedacht und verblendet von Wahnsinn, 
Und die geheiligte Burg empfängt das v e r d e r b l i c h e  S c h e u s a l .

(Aen. II, 2 3 2 — 2 4 0 ;  2 4 4 — 2 4 5 .)

Von d ieser S tä tte  und diesem  Pferde aus kam  das grosse 
E lend  über Troja.

H ieran schliesst sich eng die nächste Strophe.

„ v.
„Eine Fackel seh’ ich glühen,
Aber nicht in Hymens Iland;
Nach den W olken seh’ ich’s ziehen,
Aber nicht w ie Opferbrand.
F este  seh’ ich froh bereiten,
Doch im ahnungsvollen Geist 
Hör’ ich schon des Gottes Schreiten,
Der sie  jammervoll zerreisst.“

S i n o n  (Aen. II, 1 3 — 24G), ein A nverw andter des Ulysses, 
verstüm m elte sich nach E rbauung des hölzernen P ferdes und 
liess sich nach dem scheinbaren Abzüge d er G riechen von den 
T ro janern  gefangen nehmen. E r  wusste diese zu überreden , das 
ungeheure Ross in die S tad t zu bringen, weil es ein Palladium  
sei, das man an die Stelle des geraubten, doch absichtlich so 
gross gem acht habe, dam it die T roer es durch kein T hor bringen 
könnten. Als es die T rojaner, nachdem sie einen Theil d er R ing
m auer niedergerissen , auf der B urg aufgestellt ha tten , — herrsch te  
in d er ganzen S tad t unerm esslicher Jubel und die hereinbre- 
chende finstere N acht senkte  Ilions erm üdete und s iegestrunkene 
Bew ohner in tiefen Schlaf. Nun schlich sich Sinon an das höl
zerne Pferd heran , klomm m itte lst e iner L e ite r bis zum Bauche 
desselben empor und öffnete den Helden die geheim e T hür. 
D iese stiegen h e ra u s , eilten in die S tad t h in ab , hieben die 
W ächter n ieder und öffneten die S tad tth o re ; w ährend Sinon 
d er V erabredung gem äss eine Fackel an zü n d ete , welche den 
Griechen, die h in te r Tenedos lagerten , als Signal ih res sofor
tigen Aufbruclies gegen T ro ja  dienen sollte. M it d ieser F ackel 
e rreg te  e r auch den ersten  Brand. A eneas b erich te t (Aen. II, 
328— 331) der Dido :

2
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Hoch ragt mitten in Troja das Ross und bewaffnete Krieger 
Schüttet es aus und S i n o n e r r e g t  h o h n l a c h e n d ,  a l s  S ie g e r , 
M ö r  d’r  i s c h e n B r a n  d. Dort zieh’n durch doppeltgeöffnete Thore 
Tausende, so viel immer die grosse Mykenae gesendet.

Somit tau g te  zu r E rk lä rung  in R ede s teh en d e r Stelle weder 
der allfällige Hinweis auf H ekuba , die, von P a ris  schw anger, 
geträum t h a tte , dass sic eine Fackel gebären  w e rd e ; auch nicht 
auf A eschylos Agamemnon, wo die Seherin (V. 1104) ausru ft: 

Du, Paris’ Ehebund, der du den Meinen Tod gebracht! — 
noch auf Virgil, der dem Aeschylos folgt, wenn er (Aon. “VH, 322) 
s a g t ,  dass die H o c h z e i t f a c k e l  des P aris  über T ro ja  V er
derben gebrach t habe.

Mit U nrecht b ean stän d e t darum  Viehoff (Bd. III , S. 447) in 
„ e i n e  F a c k e l “ den Singular, da Schiller dam it durchaus nicht, 
wie Viehoff will, auf die in die Paläste und H äuser geschleu
derten  Fackeln und F euerbrände hindeuten wollte. Zur S te lle : 
„Und nach dem Giebel fliegen F eu erb rän d e“ in Schillers: „Die 
Z erstörung von T ro ja“ vergleiche der L eser Aen. II, 47G— 4 7 8 :

Periphas dringet, der Ries’, und Automedon, er, des Achilles 
Waffengenoss’ und Lenker, die sämmtliche Jugend von Skyros 
Dringet heran zum Palast und w i r f t  n a c h  d e m  G i e b e l  d i e

B r ä n d e .

W enn D üntzer zu unserer S telle  (S. 222) bem erk t: „Die 
e i n e  Fackel is t die erste  Fackel, welche ein tro janisches H aus 
anzündet“, so is t diese E rk lärung  gewiss r ic h tig , aber zu un
bestim m t, zu dunkel; es ist die Fackel Sinon’s.

V. 2, A b e r  n i c h t  i n  H y m e n s  H a n d .  Hymen oder 
Ilym enäus, rich tiger Hymen llym enäus, war bei den Griechen 
G ott d er E h e , H ochzeitsgott. E r  w ar in d ieser E igenschaft 
w eder den alten  epischen Sängern, noch den ä lteren  T ragikern  
b ek an n t; e rs t bei der D ichterin  Sappho erschein t e r zum ersten  
M ale als G ott (Fragm . 73, p. 80 cd. N eue); spä te r bei E uri- 
p ides im Ilerak l. 917, ferner in den T roerinnen (311, 314, 332) 
wo auch die K assandra dem Hym en zu E hren  des F eu ers  L icht 
anzünden will. (320 ff.)

E r  wurde als geflügelter, bek ränz te r  Knabe in safran
gelbem Kleide oder nur mit safrangelben Fusssocken, mit einer
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Brautfackel und einem Schleier in den Händen dargestellt. Zu 
Homers Zeiten wurde die Braut mit Fackeln abgeholt.

Junge Brilut’ aus der Kammer, geführt im Scheiue der Fackeln, 
Zogen umher durch die Stadt; und des Chors Ilymeniios erscholl laut: 
Jüngling’ im Tanz auch drehten behende sich, unter dem Klange, 
Der von Flöten und Harfen ertönete. — —

(II. X V III, 4 9 2 — 4 9 5 .)

Der H ochzeitfackel, welche der Polyxene vorangetragen 
wird, hält K assandra  jene  verderbliche des Sinon entgegen.

Vor der H ochzeit b rach te  man d e r G öttin H ere O pfer; 
dem O pferrauche gegenüber ste llt die Seherin den B randrauch  
Trojas (V. 3). Man vergleiche zum V erse 3, S tr. V III, V. 6 : 
nimm mir vom Aug’ den b lu t’gen Schein.

M it den V. 6, 7 und 8 wird uns w ieder das schwarze 
V erhängniss vor Augen geführt, das ü b er Ilions F reudestunden 
schwebt.

D er V. 7, H ö r ’ i c h  s c h o n  d e s  G o t t e s  S c h r e i t e n ,  
scheint die schw ierigste, dunkelste Stelle des ganzen Gedichtes 
zu sein. H ören wir zu e rs t die M einung der E rk lä re r D üntzer 
und Viehoff.

E rs te re r  sag t S. 222 : „D er G o tt, den sie (K assandra) 
sieht, ist d er G ott des U nterganges, den sich d er D ichter sehr 
unbestim m t denk t. Hom er kennt die K e r  (Todesgottheit) und 
im K riege Deimos und Phobos (F urch t und Schrecken), an 
welche aber h ie r eben so wenig als an A res zu denken oder 
g ar an den Troja freundlichen A poll.“

Viehoff bem erkt S. 4 4 7 : „D es G o ttes“ in V. 7 is t etwas auf
fallend, da die Sage, m eines W issens, doch keinem bestim m ten 
Gotte (!) die Z erreissung des F reundschaftsbündnisses zuschreibt. 
H ätte  Schiller die E r i s  (vgl. S tr. IC, V. 5) gemeint, so hä tte  
er doch wohl „der G ö ttin“ g e sa g t.“ "')

So die beiden E rk lä re r von Schiller’s G edichten.
V ergegenw ärtigen wir uns die W orte Ilek to rs , welche er 

gelegentlich seines Abschiedes von Andromache zu se iner be
küm m erten G attin  sprich t und die ich als M otto gew ählt h a b e :

,9) Das glaube ich auch.
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Einst wird kommen der Tag, da die heilige Ilios hinsinkt,
Priamos selbst, und das Volk des lanzenkundigen Königs — '") 

so scheint wohl, dass I lck to r  d er einzige w ar, w elcher den 
E nthüllungen seiner Schw ester K assandra, d e r P rie s te rin  des
jenigen G o ttes , der ihn s te ts  b e sch ü tz te , G lauben geschenkt 
hat. Von ih r m usste er auch wissen, dass Achilles d ere in st um 
Polyxene w erben w erd e ; von der A rt und W eise der Behandlung 
seines Leibes von Seite Achills m achte der überw undene I lek to r 
darum  den Ausgang der H ochzeit abhängig, da er II. X X II, 338 ff. 
fü r diesen den S ieger um Gnade anfleht:

Dich bei dem Leben beschwör ich, bei deinen Knien, und den
Eltern,

Lass mich nicht an den Schiften der Danaer Hunde zerreissen; 
Sondern nimm des Erzes genug und des köstlichen Goldes 
Dir zum Geschenk, das der Vater dir beut, und die würdige Mutter. 
Aber den Leib entsende gen Ilios, dass in der Heimat 
Trojas Männer und Frau’n des Feuers Ehre mir geben.

Finster schaut’ und begann der muthige Renner Achilleus: 
Nicht, du Hund, bei den Knien beschwöre mich, noch bei den E lte rn ! 
Dass doch Zorn und Wuth mich erbitterte, roh zu verschlingen 
Dein zerschnittenes Fleisch, für das Unheil, das du mir brachtest! 
Niemand sei, der die Hunde von deinem Haupte dir verscheuche! 
Wenn sie auch zehnmal so viel, und zwanzigfältige Sühnung, 
Hergebracht darwögen, und Mehreres noch mir verhiessen!
Ja  wenn selber mit Golde dich aufzuwägen geböte 
Priamos, Dardanos Sohn, auch so nicht bettet die Mutter 
Dich auf Leichengewand, und wehklagt, den sie geboren;
Sondern Hund’ und Gevögel zerreissen dich, ohne Verschonung!

Wieder begann, schon sterbend, der helmumflattertc H ek to r: 
Ach ich kenne dich wohl, und ahnete, nicht zu erweichen 
W ärest du mir; Du trägst ja  ein eisernes Herz in dem Rusen. 
Denko nunmehr, d a s s  n i c h t  d i r  G ö t t e r z o r n  i ch e r we c k e ,  
J e n e s  Ta g e s ,  wa n n  P a r i s  d i ch  d o r t  u n d  P h ö b o s  A p o l l o n  
T ö d t c n ,  wi e t a p f e r  du bi s t ,  am h o h e n  s k ä i s c h e n  T h o r e i  

Und Achill schonte seines Leibes n ich t, sondern durch
bohrte ihm bei den Sehnen die F ü sse , band  sie an seinen 
S treitw agen und schleppte so den E ntseelten  dreim al um die 
M auern von T roja.

*°) D iese Verse citirte auch Scipio auf den Trümmern von Carthago im 
Hinblicke auf das doreinstige Geschick des stolz aufstrebenden Rom. 
(Appian. Pun. V, 132; Strabo XIII, p. G01.)
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Nun musste H ektars  Drohung in Erfüllung gehen; die 
Seherin s a g t :

Im ahnungsvollen Geist
Hör’ ich schon des Gottes Schreiten,
Der sie (Feste) jammervoll zerreisst.

W underbar g ro ssa rtig , und zugleich F u rch t und G rauen 
erw eckend ist dieses poetische H elldunkel! — Bei den voran
stehenden V ersen schw ebte dem D ichter die herrliche, p lastische 
Schilderung Hom ers vor, wenn d ieser von Apollo (II. I, 4 4 — 49) 
s in g t :

Und von den Höh’n des Olympos enteilet er, zürnenden Herzens,
E r auf der Schulter den Bogen und wolilverschlossenen Köcher.
L a u t e r s c h o l l e n  d i e  P f e i l ’ an der Schulter des zürnenden

Gottes,
Als er einher sich schwang; e r  w a n d e l t e  d ü s t e r e r  N a c h t

g l e i c h .
Setzte sich d’rauf von den Schiffen entfernt, und schnellte den Pfeil ab;
Grauenvoll aber erklang das Getön’ des silbernen Bogens.

„Des Gottes Schreiten“ vernimmt mithin Kassandra aus 
dem Gerassel der Pfeile, denn als pythischer Apollo (Str. VI, 
V. 8) t r ä g t  er Bogen, Pfeil und K öcher;  daher kann hier nur 
Apollo gemeint sein, — der  zur Rache hcrannalit.

So wird uns klar, welche Reflexionen in der Seele unseres 
Dichters schaffend tluitig w a re n !

V. 8, j a m m e r v o l l :  durch Achills Fall den alten Jam m er, 
den tliränenvollen S tre it w ieder belebend, d er m it T rojas Un
tergang  endet. (S. S tr. XVI, 4 ff.)

Mit d ieser S trophe schlicsst der erste  Theil des G edichtes, 
es schlicsst auch K assandra  ihre Visionen über Ilions Geschick 
und sie w endet sich m it Beginn der folgenden S trophe ihrem 
eigenen Schicksale zu.

VI.

„Und sie schelten meine Klagen,
Und sie höhnen meinen Schmerz.
Einsam in die W üste tragen 
Muss ich mein gequältes Herz, 31)

al) Calderou sagt:
Durch M ittheilung wird der Schmerz 
Schwächer, wo nicht gar besiegt.
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Von den Glücklichen gem ieden,
Und den Fröhlichen ein Spott!
Schweres hast du mir beschieden,
Pythischer, du arger G ott!“

V. 3, W ü s t e ,  figürlich für m enschenleerer Or t ,  wo sie 
auch die re ich e , Leben w eckende Frühlingsvegetation  nicht 
freudig  stim m t; s. St. XI.

V. 5 und 6. Im Agamemnon des Aeschylos sag t K assandra 
zum C horführer:

— Mit eig’nen Augen hat er’s (Apollo) ja  gesch’n 
Wie selbst in diesem Schmucke '■**) Freund und Feind zumal,
Von Wahn geblendet, offen mich verspotteten!
Ich Arme musst’, als landdurchschweifend Zauberweib,
Mich hungerleidcnd, Bettlerin gescholten seh’n.

(V . 1 2 1 9 — 1 2 2 3 . )

V. 8, P y t h i s c h e r ,  nach dem O rte Pytho, dem älteren  
Nam en für Delphi. N ach der Sage soll e r diesen B einam en in 
Folge der Besiegung des D rachens Python, der in d ieser Gegend 
gehaust, erhalten  haben. —  Dem mythischen Apollo zu E hren 
w urden auf der am Fusse des P arnasses gelegenen krissäischen 
E bene die Pythien gefeiert.

V II.

„Dein Orakel zu verkünden,
Warum warfest du mich hin 
In die Stadt der ewig liliuden  
M it dem aufgcschlossnen Sinn?
Warum gabst du mir zu sehen,
W as ich doch nicht wenden kann?
Das Verhängte muss geschehen,
Das Gefürchtete muss nah’n.“

Y. 1, D e i n  O r a k e l ,  deine w eissagenden A ussprüche, 
deine m ir gem achten E nthüllungen von d er Zukunft.

V. 3, e w i g  B l i n d e ,  weil sie ihren Prophezeiungen nie 
und nim m er G lauben schenken.

V. 4, m i t  d e m  a u f g e s c h l o s s n e n S i n n  gehört zu 
m i c h  in V. 2.

**) Iin Priestergewande.
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V III.

„Frommt’s, den Schleier aufzuheben,
W o das nahe Schreckniss droht?
Nur der Irrthum ist das Leben,
Und das W issen ist der Tod.
Nimm, o nimm die traur’ge Klarheit,
Mir vom A ug’ den blut’gen Schein 1 
Schrecklich ist es, deiner W ahrheit 
Sterbliches Gefiiss zu se in .“

V. I,  d e n  S c h l e i e r  a u f  h e b e n ,  lich ten , die Zukunft 
enthüllen, aufdecken.

V.’ 3 und 4 drücken aus, dass unser Lebensglück in der
U nkenntniss d e r Zukunft liegt. H oraz (carm. III , 29, 2 9 — 32)
s a g t :

Vorsichtig hat zukünftiger Zeit Erfolg 
In mitternächtlich Dunkel gedrängt ein Gott,
Und lacht, wenn Staubgesclileclit liiuausstrebt 

Ueber gemessenes Ziel.

In wie fern die Verse 3 und 4 in der fatum freien F o rm :
Nur das W issen ist das Leben,
Und der Irrthum ist der Tod! 

auch ihre B erechtigung haben, sehe der Leser in dem W erk e : 
„Blicke in die intellectuelle, physische und m oralische W elt nebst 
B eiträgen zur Lebensphilosophie, von Julius F rau en städ t (Brock- 
haus, Leipzig, 1809),“ Seite 390 fl', nach.

V. 6, b l u t ’g e n  S c h e i n .  In e rs te r  Linie dürfte  h ie r wohl 
an den B rand von T ro ja zu denken sein, s ta tt  an den b lu t’gen 
Mord zu M ykenae. Im „Lied von der G locke“ heisst es vom 
auflodernden F e u e r: Roth wie B lut is t der Himmel.

V. 8, G e f i i s s  z u  s e i n :  deine P ricste rin  zu se in ; in ih r 
b irg t Apollo dio Zukunft.

IX .

„M eine B lindheit gib mir wieder 
Und den fröhlich dunkeln Sinn!
Nimmer sang ich freud’ge Lieder,
Seit ich d e i n e  Stimme bin.
Zukunft hast du mir gegeben,
Doch du nahmst den Augenblick,
Nahmst der Stunde fröhlich Leben —
Nimm dein falsch Geschenk zurück!“
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V. 1 wünscht sic sich den früheren  Z u s ta n d , als ih r die 
Zukunft noch n ich t erschlossen war, w ieder zurück.

Y. 3 und 4. Seitdem  ich durch dich die Zukunft geschaut 
und als deine V erm ittlerin  (deine Stimme) deine prophetischen 
L ieder sin g e , re g t sich kein freudiges L ied m ehr in m einer 
B rust. —  D ass sie als Seherin des G ottes Offenbarungen in reci- 
tirendem  Ilalbgesange vortrug, ersehen wir aus Aeschylos Agam. 
(V. 1105— 1110):

0  du Skamandros, S3) meiner Ahnen Trank!
Einst in der Jugendzeit wuchs ich um deinen Strand 
Fröhlich gepflegt empor:
Nun, scheint es, s i n g ’ ich Arme bald um Acherons24)
Fclsbord, am Strom Kokytos mein w e i s s a g e n d  L i e d . 25)

V. 5, Z u k u n f t  h a s t  d u  m i r  g e g e b e n ,  den Blick in 
die Zukunft, die Sehergabe.

V. 6, d u  n a h m s t  d e n  A u g e n b l i c k ,  den Genuss d er 
G egenw art. In der „W ürde d er F ra u e n “ sag t Schiller:

—  zufrieden mit stillerem Ruhme 
Brcchen die Frauen des Augenblicks Blume; 

und in dem G edichte „die Guns t  des A ugenblicks“ lieisst e s : 
Und der mächtigste von allen 
Herrschern ist der Augenblick.

V. 8, f a l s c h  G e s c h e n k ,  weil es nicht die angehoffte 
F reu d e , sondern eine Fülle von Leiden und Schmerz en thält.

x .
„Nimmer mit dem Schmuck der liriiuto 
Kränzt’ ich mir das duft’ge  Haar,
Seit ich deinem Dienst mich weihte 
An dem traurigen Altar.

23) F luss in der Landschaft Troas. Er entspringt am Ida, dem „quelligen  
Nährer des W ildes“ —  und durchfiiesst mit dem Simois die Ebene 
von Troja. W egen der röthlichgelben Farbe: „Xanthos im K reis’ der 
Götter genannt.“ Gegenwärtig lieisst er Mcndere Su oder auch Fluss 
von Uunarbaschi.

-*) Hier F luss in der U nterw elt, über welchen die Schatten wandern 
mussten; auf der Oberwelt war ein F luss dieses Namens in Thesprotia, 
ferner in Jiruttium.

fl:>) Vgl. Sehiller’s: „H ektor’s A bschied“, St IV, V. 5.
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M eine Jugend war nur W einen,
Und ich kannte nur den Schmerz,
Jede herbe Noth der M einen 
Schlug an mein empfindend H erz.“

Y. 1, S c h m u c k  d e r  B r ä u t e ,  der Schmuck, den reife 
Jungfrauen zu tragen  pflegten. Ilias X V III, 597 — 598 heisst es 
von den tanzenden Jungfrauen und Jü n g lin g en :

Jegliche Tänzerin schmückt ein lieblicher Kranz, und den Tänzern 
Hingen goldene Dolch’ an silbernen Riemen herunter.

V. 2, d u f t ’g e  l l a a r .  D üntzer (S. 225) bezieht „duftend“ 
auf die Kranze, w ährend d arun te r n u r das nach a lte r orien
talischer S itte  mit Salbühl leicht durch tränk te  H aar zu ver
stehen ist.

V. 4, t r a u r i g ,  weil sie von dem T age ab, als sie des 
G ottes P riesterin  gew orden, an seinem Altäre nur s te ts  neues 
Unglück voraus zu sehen bekam.

Y. 5 — 8. W ährend des zehnjährigen K rieges h a tte  sie 
viele Geschwister, F reunde und B ekannte zu beklagen, da sic 
der „K rieg  verschlungen“ und auch —  ihren V erlob ten : 
O th ry o n eu s!

x r .

„Fröhlich seh’ ich die Gespielen,
A lles um mich lebt und liebt 
In der Jugend Lustgefühlen,
Mir nur ist das Herz getrübt.
Mir erscheint der Lenz vergebens,
Der die Erde festlich schmückt;
W er erfreute sich des Lebens,
Der in seine Tiefen b lick t!“

D er herzengattende Frühling, in den der D ich ter die V er
mählung Achills m it Polyxene setzt, h a tte  durch die (ver
m eintliche) W iederkehr des F riedens wohl noch m anch’ anderes 
Liebesbündniss geknüpft —  allein der K assandra s teh t das 
elende Geschick all’ der Lebensfrohen von T ro ja  in trau rig e r 
K larheit vor A ugen; darum  ru ft sic auch für d i e s e n  Fall au s :

W e r  e r f r e u t e  s i c h  d e s  L e b e n s ,
D e r  i n s e i n e  T i e f e n  b l i c k t !
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X II.

„Selig  preis’ ich Polyxencn  
In des Herzens trunknem W ahn,
Denn den Besten der Hellenen  
Hofft sie bräutlich zu umfahn.
Stolz ist ihre Brust gehoben,
Ihre W onne fasst sie kaum,
Nicht euch, Himmlische dort oben,
N eidet sie in ihrem Traum.“

Von dem allgemeinen Glücke und der H erzenslust, die in 
T roja herrsch t, wendet sich die Seherin in d iese r S trophe dem 
G ipfelpunkte der G lückseligkeit ih re r Schw ester Polyxene zu.

V. 1, P o ly x e n e n ,  Schiller gibt dem Kam en neben deutscher 
Endung auch deutsche B etonung; latein. I’olyxena, griech. 
H oauIjtvr).

V. 3, d e r  B e s t e  d e r  H e l l e n e n ;  Ilias I, 244, nennt
sich Achill d e n  B e s t e n  d e r  D a n a e r .  Als der B este, Tüch
tigste wird er in Bezug auf T ap ferkeit und S tärke von Ilom er 
öfter genannt.

Y. 4, u m f a h n ,  um fahen, um fangen, umarmen.
Y. 5, S t o l z ,  e rk lä rt sich aus V. 3, denn den B e s t e n

d er Hellenen hofft sie bräutlich  zu umfangen.
Y. G. I h r e  W o n n e  f a s s t  s i c  k a u m ,  in dem  „Lied von 

der G locke“ heisst es von der ersten  L ieb e :
Das Auge sieht, den Ilimmcl offen,
Es schwelgt das Ilerz in Seligkeit.

V. 8, n e i d e  t, s te h t dichterisch s ta t t  des zusam m enge
se tz ten  Zeitw ortes beneidet.

X III .

„Und auch ich hab’ ihn gesehen,
Den das Herz verlangend wählt I3“)
Seine schönen Blicke flehen,
Von der Liebe Cluth beseelt.

-6) Göthe singt:
Ephcu und ein zärtlich Geinüth 
H eftet sich an und grünt und blüht;
Kann es weder Stamm noch Mauer finden, 
M uss cs verdorren, muss cs verschwinden.
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Gerne möcht’ ich mit dem Gatten 
In die heim ’sche W ohnung ziehn;
Doch es tritt ein styg’schcr Schatten  
Nächtlich zwischen mich und ihn .“

D er B rau tstand  d er Polyxene ru ft in K assandra  die alte, 
sel’ge V ergangenheit w ieder wach, die sie m it d e r L ebhaftigkeit 
ih res Seherauges gegenw ärtig  sieht und g e r n e  m öchte sie mit 
dem G atten in die heim’sche W ohnung z iehen ; — allein, plötzlich 
wird sie ihren Geliebten als s tyg ’schen Schatten  gew ahr, der 
sich ih r vor sein W onnebild stellt.

V. 7, s t y g ’s c h e r  S c h a t t e n ,  der gefallene O thryoneus. 
ViehofT v ersteh t (111, S. 451) u n te r dein G eliebten d er K as
sandra, d e r als stygischer S chatten  ih r erscheint, sonderbarer 
W eise den Koröbos. Man d a rf eben nicht vergessen, dass 
Koröbos zu r Zeit, als T ro ja  in B rand gesteck t w urde, noch 
am Leben war, wesshalb ihn K assandra am V erm ählungstage 
ih rer Schw ester nicht als solchen sehen k o n n te ; zumal ih re 
Zuneigung zu dem neuen B räutigam  gewiss von keiner Be
deutung sein konnte, weil sie ihm ja  sein Schicksal voraussagte, 
ih r eigenes aber längst kannte. (Aen. II , 3 4 0 — 34f>, 407— 424). 
Wie könnte sie sich für ihn begeistern , da sic in des Lebens 
Tiefen b lick t?

V. 8. N ä c h t l i c h  — gleich d er N acht G rauen erregend, 
g rauer N ach t; oder einem N achtgespenst gleich.

X I V .
„Ihre bleichen Larven alle 
Sendet mir Proserpina;
W o ich wandre, wo ich walle,
Stehen mir die Geister da.
In der Jugend frohe Spiele  
Drängen sie sich grausend ein,
E in entsetzliches Gowühle!
Nimmer kann ich fröhlich se in .“

D ieser S trophe liegen die V erse 628— G35 des XI. Buches 
d e r  Odyssee zu Grunde, wo von d er U nterw elt die R ede is t:  

Aber ich selbst (Odysseus) blieb dort und harrcte, ob noch ein Aud’rer 
Nabte des Heldengeschleclits, das schon vor Zeiten hinabsank.
Und noch liätt’ ich geseli’n, die ich wünscht’, aus vorigen Männern, 
Thcseus und den erhabnen Pheirithoos, Söhne der Götter;



—  28  —

D o c h  e r s t  d r ä n g t e n  d a h e r  u n z ä h l i g e  S c h a a r e n  d e r
G e i s t e r

Mi t  g r a u e n v o l l e m  G e t ö s ’ ; u n d  es f a s s t e  mi c h  b l e i c h e s
E n t s e t z e n ,

Ob  m i r  j e t z t  d i e  S c h r e c k e n s g e s t a l t  d e s  g o r g o n i s c h e n
U n h o l d s

S e n d ’ a u s  Ai s  P a l a s t  d i e  f u r c h t b a r e  P c r s ep h o n e i ä.

V. 1. L a r v e n ,  aus dem lat. larva, das G espenst, N acht
gespenst. D er D ichter m eint die larvenähnlichen G esichter der 
Abgeschiedenen, m it ihren s ta rren , unbeweglichen Zügen. Les- 
sing’s A bhandlung: „W ie die Alten den Tod geb ilde t“ w ar 
Schiller so gut bekannt, als der „L aokoon“ ; vgl. S chiller's: 
„D er Genius m it d er um gekehrten F ack e l“ . —

I h r e  b l e i c h e n  L a r v e n  a l l e  — all’ die G eister des 
Schattenreiches. Viehoff v e rs teh t (S. 452) irrig  u n te r „ Ih re “ 
auch die E lte rn  d er K assandra, die ja  noch leben und e rs t bei 
der E roberung  d er S tad t durch die G riechen ihr beldagcns- 
w erthes Ende finden ; wohl aber sicht K assandra viele Geschwister, 
insbesondere H ektor, wie F reunde und B ekannte darun ter. So 
beklag t P riam os (II. XXII, 4 4 — 53) seine Sprossen und II. X X II, 
4 2 2 — 428, sag t e r weinend von H ek to r und seinen übrigen 
gefallenen S ö h n en :

— Mir vor Allen bereitet er (Achilleus) Fülle des Jam m ers!
D e n n  s o  v i e l e  d e r  S ö h n’ e r s c h l u g  e r  m ir , b l ü h e n d e r

J u g e n d !
Alle betraur’ ich nicht so sehr, herzlich betrübt zwar,
Als ihn allein, dess herber Verlust mich zum Ais hinabführt,
H ektor! W ar’ er doch nur in meinen Armen gestorben!
Satt dann hätten wir beide das Herz uns geweint und gejammert,
Ich, und die ihn gebar, die unglückselige Mutter!

V. 2, P r o s e r p i n a ,  griech. Pcrsephönc (in den M ysterien 
Kore genannt), die Tochter Jup ite rs  und d e r C eres, wurde auf 
Sicilien beim  Blumenlescn von Pluto geraub t und so durch ihn 
B eherrscherin  d er U nterw elt, des Landes d er Schatten . ” )

V. 5, I n  d e r  J u g e n d  f r o h e  S p i e l e  d r ä n g e n  s i e  
s i c h  g r a u s e n d  e i n .  Das E rscheinen der ih r bekannten

” ) S. Scbiller’s :  „Klage der Ceres“.



—  29 -

Schatten erinnert die K assandra  an die T age ih re r  Jugend, in 
denen sic zusam m en frohen Spielen sich hingaben.

Y. G, g r a u s e  11 d , G rauen, E n tse tzen  erw eckend.

x v .
„Und den Mordstahl sch ich blinken 
Und das Mörderauge glühn;
Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 
Kann ich vor dem Schreckniss fliehn;
Nicht die Blicke darf ich wenden,
W issend, schauend, unverwandt 
Muss ich mein Geschick vollenden 
Fallend in dem fremden Land.“

M it d ieser S trophe verlassen ihre Visionen- den heim atlichen 
Boden und wenden sich dem  Unheile zu , das ih r in M ykenae 
bevorsteht.

Nach der E roberung  von T ro ja , nach dem  F alle  von 
„Priam s F e s te “ war sic dem Agamemnon als herrliche B eute 
zugefallcn. 28)

B evor die feindlichen Schiffe vom tro ischen U fer stossen,
e rheb t sich (s. S iegesfest) die Seherin von d er B an k , wo sie
m it anderen  gefangenen Troerinncn „ b l e i c h ,  m i t  a u f g e 
l ö s t e m  H a a r “ sa ss , und spricht, „ v o n  i h r e m  G o t t  e r 
g r i f f e n “, das trübe Auge der H eim at zugew andt:

Rauch ist alles ird’sclie Wesen;
Wie des Dampfes Säule weht,
Seilwinden alle Erdengrössen;
Nur die Götter bleiben stät.

Die Parallele zu diesen V ersen, welche die N ichtigkeit des 
M enschenlooses zum G egenstände haben, findet sich in Aeschylos 
Agam. D ort sag t K assandra  (127C— 1279) die A bschiedsw orte:

Ach, Menschenleben! Lächelt ihm des Glückes Strahl,
So mag’s ein Schatten stürzen; grollt das Ungemach,
Löscht eines Schwammes feuchter Hauch das düst’re Bild.
Weit mehr beklag’ ich solches Loos, als mein Geschick.

~8) Da mir der Raum nicht erlaubt, der Beziehungen der Kassandra zu 
Ajax zu gedenken, so verweise ich den Leser auf Virg. Aen. II, 
403— 4 1 5  ̂ und auf die Tragödie Ajax von Sophokles; ferner auf 
Eurip. Troad. G9 ff. und Pausanias I, 15, 2 ; V, 19, 5; X, 26, 3. —

1
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Agamemnon führte K assandra, die ihm die Zwillingssöhne 
Pelops und Teledam os geboren ha tte , m it sich nach M ykenae.s °) 
W ährend seiner zehnjährigen Abw esenheit w ar seine Gemahlin 
K ly tänm estra von A egisthos zum Ehebruch verführt w orden.30) 
Um von Agamemnon nicht ü berrasch t zu werden, un terh ie lt Aeg. 
au f dem flachen Dache des königlichen Palastes, das die Aussicht 
auf das M eer hin bot, einen m it Gold bezahlten W ächter.

Das trau rig e  Los, das dem Agamemnon und seine G efährten 
nach der R ückkehr in die H eim at tra f ,  e rzäh lt sein eigener 
S chatten  dem Odysseus, im XI. Buche, 409 ff. d er Odyssee, 
wie fo lg t:

— Aegisthos war’s, der Tod und Verderben mir aussann,
Und mit dem tückischen Weib’ mich erschlug, als Gast in der

Wohnung,
Ueber dem Maid, wie einer den Stier crscldägt. an der Krippe. 
Also den kläglichsten Tod starb Ic h ; und die anderen Freunde 
Bluteten ohn’ Aufhören, wie hauerbewaffnete Eber,
Abgewürgt zu des reichen und weitvermögenden Mannes 
Hochzeit, oder Gelag’, und köstlicher Freudenbewirtliung.

Doch am kläglichsten hört’ ich des Priamos Tochter Kassandra
Schreis'; es mordete sie die Meuchlerin Klytämnestra
Ueber mir; aber ich selbst, an der E rd’ aufliebend die Hände,

V. 4 2 4 :
Griff noch sterbend in’s S c h w e r t  der Mordenden. Jene, das

Scheusal,
Trennte sich, ehe sie mir, der schon hinschwebte zum Ais,
Nur mit der Hand die Augen gedrückt, und die Lippen geschlossen.

K ehren wir nun zu unserer S trophe zurück.
Y. 1, M o r d s t a h l ,  könnte als Schw ert genommen werden 

(Odyss. XI, 424), allein rich tiger mag die E rk lärung  sein, welche 
wir durch Aesch. Agam. erhalten. V. 1200 fl', ru ft K assan d ra :

— Weh’, o wehe mir!
Die da (Klytämnestra), die Menschenlöwin, die dem Wolfe sich 
Gesellt, indess er ferne war, der edle Leu (Agamemnon),

a8) A eschylos nennt Argos die Residenz Agamemnons, während bei Homer 
und Sophokles diese Ehre M ykenae zuerkannt wird.

30) Vergleiche im „S iegesfest“ die W orte, welche U lysses (die lateinische  
Form für Odysseus), „von Athens Geist beseelt“ an Agamemnon richtet.
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Sie wird mich Arme morden; ja, wie Zaubergift 
Bereitend, prahlt sie ihrem Groll auch meinen Lohn 
Zu mischen, wetzt f ü r  i h r e n  H e r r n  d a s  T o d e s e r z  —

V. 1 0 9 7 :
Doch meiner harrt von doppeltscbarfer Axt der Tod.

V. 2, D a s  M ö r d e r a u g e  der K lytäm ncstra.
Y. 5, N i c h t  d i e  B l i c k e  d a r f  i c h  w e n d e n ,  weil ih r 

Apollo die Schreckensbilder im m er vor Augen hä lt und nicht 
gesta tte t, dass sie sich von denselben abwende.

V. G, Viehoff h a t die W ortfolge: Schauend, wissend, un
verw andt. U n  v e r  w a n d t , unabgew endet.

V. 7, M e i n  G e s c h i c k  v o l l e n d e n ,  is t das hom erische 
Tothov imcKÜv, e<pE7T£tv, das Voss, dessen U ebersetzung den hom e
rischen Studien S ch ille rs  zu G runde la g , m it „das Schicksal 
vollenden“ wiedergibt.

V. 8, F a l l e n d .  Dieses Partic ip  h a t vielen Anstoss e rreg t 
und K örner se tz te  dafür f a l l e n ,  was C otta in der früheren 
Ausgabe acceptirte. D üntzer hä lt (S. 228) dafür, dass die P ar- 
ticipia im V. G den „D ruckfehler fa llend“ veranlasst haben. 
Setzt man h in te r  v o l l e n d e n  (V. 7), wo C otta in der m ir 
vorliegenden Ausgabe vom J. 1867 kein U nterscheidungszeichen, 
Viehoff aber einen S trichpunkt hat, einen D o p p e l p u n k t ,  dann 
ist das P a rtic ip , das wir zu ers t in den Crusischen Ausgaben 
finden, gerechtfertig t. —

Nach ihrem  jam m ervollen Tode e rrich te te  m an d e r Seherin 
zu L euk tra , in d er Landschaft L akonia einen Tem pel und eine 
B ildsäule, wo sie un ter dem Namen A lexandra göttlich v ereh rt 
wurde. (Paus. III , 2G, 3.) Um den Besitz ihres G rabes s tritten  
sich Amyklä und M ykenae; Pausan ias (II, G, 5.) will es in 
M ykenä gesehen haben. Ihre  beiden Söhne w urden von der 
K lytäm nestra auf dem G rabe Agamemnons geschlachtet.

X V I.
Und noch hallen ihre W orte —
Horch, da dringt verworr’ner Ton 
Fernher von des Tem pels Pforte,
Todt lag T hetis’ grösser Sohnl 
E ris schüttelt ihre Schlangen  
A lle Götter fliehn davon,
Und des Donners W olken hangen 
Schwer herab auf Ilion.

k
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M ittlerw eile h a tte  sieh das B ra u tp a a r Polyxene und Achilles 
im Tempel Apollos zu r T rauung eingefunden. Paris, der treffliche 
Bogenschütze, verbarg  sich (nach Servius ad Virg. Aen. VI, 57) 
h in te r der Bildsäule des Apollo, zielte nach Achills F e rse , und
— d er G ott lenkte  den Pfeil dem  ersehn ten  Ziele z u .31)

S terbend  verlangt Achill, der grosso Sohn d er lockigen T hetis 
(II. IV, 512 ; XVI, 859), dass man ihm nach d er E roberung 
von T roja auf seinem  G rabe die B rau t opfere (Serv. ad Virg. 
Aen. III , 322.)

So sehen wir bere its  eine von den dunklen Prophezeiungen 
d er K assand ra  in E rfüllung gehen.

V. 5. E r i s  s c h ü t t e l t  i h r e  S c h l a n g e n .  E ris , Tochter 
d er N acht, Schw ester und verbündete F reundin  des A res (M ars), 
is t die G öttin der Zw ietracht, die, wie Ilom er (II. X I, 4) sagt, 
d a s  K r i e g s g r a u n  i n  d e n  H ä n d e n  t r ä g t .  Sie wird von Zeus 
ausgesandt und ihr Feldgeschrei is t „machtvoll und en tsetzlich“, 
und sie rü s te t jedes M annes Busen m it K raft, unlässig zu 
s tre iten  im Feld  und zu kämpfen. (II. XI, 10— 12.) Sic w ar es 
auch, welche gelegentlich der H ochzeitfeier des Polens und der 
Thetis, zu der alle G ötter, sie allein ausgenommen, geladen 
waren, den bekannten Apfel m it der Aufschrift „der Schönsten“, 
in die V ersam m lung w arf und durch des P aris  Entscheidung 
für T ro ja  den unheilvollen K rieg herbeiführte . —

V. 5, i h r e  S c h l a n g e n .  D üntzer bem erkt (S. 229) hiezu 
tre tfend : ,;Die Schlangen im H aare  der G öttin nahm  Schiller 
aus Virgil, d e r sie d er Zw ietracht beilegt (Aen. VI, 2 8 1 ); sie 
schü tte lt diese, wie Zeus und A thena die A egis.“ Vor ihm h a tte  
schon Viehoff (III, S. 453) auf die Stelle bei V irgil hinge
w iesen; m ir e rü b rig t n u r noch zu  bem erken, dass die E ris bei

Sl) Schiller fand in H yginus’ „Fabularum liber", das ihm nach Düntzer 
im J> 1797 in die llän d e  gekommen war, Fab. 110 u. 115, dass Paris 
den A chilles mit Ililfe  seines liruders De'iphobos, der ihn umarmt 
und festgehalten, mit einem Pfeile, den Apollo lenkte, tödtlich ver
wundete.

ln  unserem Gedichte blieb diese That im Hintergründe und nur 
mit der Wirkung, welche sic verursacht und den F olgen, welche sie  
nach sich zieht, werden wir von V. 2 ab bekannt gemacht. —
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i
Virgil (Aen. V III, 712) auch im Gefolge d er K riegsgöttin  
Bellona erscheint. Das E rscheinen der E ris  verscheucht (V. 6) 
die G ötter, denn sie schürt den neuen Kampf, der m it dem 
U ntergänge T rojas endet.

In d er „W ürde d e r F ra u e n “ sag t Schiller St. V III :
—  der Eris rauhe Stimme 
Waltet, wo die Charis tloli.

V. 7. H ier begegnen wir einem ähnlichen Helldunkel, wie 
St. V, V. f i - 8 .

D e s  D o n n e r s  W o l k e n ,  is t metonym isch für des Zeus’ 
Rache gesetzt. W ir erinnern uns sachgcm äss d er Stelle in 
Schiller’s S iegesfest:

Böses W erk muss untergeben,
Hache folgt der Frevelthat;
Denn gerecht in Ilimmelsliühen 
W altet des Kroniden Rath.

Böses muss mit Bösem enden;
An dem  f r e v e l n d e n  G e s c h l e c h t  
R ä c h e t  Ze u s  d a s  G a s t e s r e c h t ,  ®!)
Wägend mit gerechten Händen.

D er Dichter d eu te t durch die letzten  vier Verse (S tr. XVI), 
insbesondere aber V. 7 und 8 das Ilion drohende V erderben 
an : grosses Unheil schw ebt über Ilion.

V ielleicht dürfte es nicht überflüssig sein, noch folgende Stelle 
aus der Ilias m it den Schlussversen u nserer S trophe zu verg le ichen : 

Jetzt vom Ida herab laut donnert er, und sein entbrannter 
Strahl durchzuckte das Heer der Danaer; sie, beim Anblick, 
Starreten auf, und Alle durchschauerte bleiches Entsetzen.

II. VIII, 7 5— 77.

: i i )  E s darf hiebei nicht übersehen werden, dass sieh diese Verso in erster 
Linie auf den Raub der H elena durch Paris beziehen, der aber durch 
die eben berührte, im Tem pel verübte That eine noch grössere Schuld 
auf sich geladen hat.

Philoktät rächte den Tod A chills; er verwundete deu Paris mit 
einem von Herakles erhaltenen Pfeile, welcher in das Blut der Hydra 
getaucht war. Der schwerverwundete Priam ide licss sich zu seiner  
ersten Gemahlin Oenone auf den Berg Ida bringen; doch sie  war ihm 
wegen seiner Untreue gram und verweigerte ihm jede Hilfe. Unter 
schrecklichen Schmerzen starb er bald darauf. Er wurde nach seinem  
Tode (vorzüglich) zu Therapeis in Lakonien als Heros verehrt.

3
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Nach der E roberung  von T ro ja soll sich aus dem G rabe 
Achills eine Stimme haben vernehm en la ssen , welche die ge
fangene Polyxene als O pfer forderte. Achills Sohn Pyrrhos, 
auch Neoptolemos g en an n t, weil e r schon als zw ölfjähriger 
Knabe m it in den K rieg  zog, th a t auf den R ath  des griechischen 
Sehers K alchas hin den W illen seines V aters und opferte  die 
schöne T roerin  auf dessen G rabe. (Serv. ad Virg. Aon. III, 322.) 
Androm ache, die G attin  H ek to rs , fiel dem eben genannten 
Pyrrhos als B eute zu. D iese ru f t bei Virgil Aen. III , 320 ff. 
Polyxene glücklich preisend  a u s :

„0, glückselig die Eine vor Priamus’ anderen Töchtern,
Die beim feindlichen Hügel, vor Troja’s ragenden Mauern 
Sterben gedurft, ohn' irgend ein fallendes Los zu erdulden,
Nicht als Sklavin das Lager des siegenden Herren berührt h a t! 

Das Opfer der Polyxene w ar oft G egenstand darste llender 
Kunst. So b e rich te t z. B. Pausanias (I, 22, 6), dass ein 
d erartiges Gemälde auf der Akropolis zu A then vorhanden ge
wesen sei, und nach dem selben G eschichtschreiber befand sich 
zu Delphi ein Gemälde von Polygnotos, das die E roberung von 
Ilion darste llte . Auf dem selben erschien Polyxene nach der 
S itte der Jungfrauen  mit geflochtenem H aare (Paus. X, 25, 2 
und 10). D aselbst (X, 25, 10) the ilt Pausanias m it: „Die D ich ter 
singen, sic (Polyxene) sei auf dem  G rabe des Achilleus umge- 
kommen und ich selbst habe in A then (s. obiges C itat, Paus.
I, 22, G) und in Pergam os am K alikos33) Gemälde gesehen, 
welche das Leiden der Polyxene d a rs te llten .“

Auch den T rag ikern  bot das Geschick der j ü n g s t e n  von 
Priam os T öchtern reichen Stoff. So schrieb Sophokles eine 
T ragödie P olyxene, wovon sich aber n u r einige Fragm ente 
erhalten  h ab en , w ährend jene  des Eurip idcs gänzlich verloren 
gegangen ist.

33) Kalkos, F luss in Grossmysien, (1er sich bei Pcrgainum mit dem Mysits 
(Mysius) vereint und sich in den Binus E leaticus ergiesst; jetzt lieisst 
er Alc-sou oder Bakirtschai, der Kupferlluss.



Schulnachrichten.
Vom Direct or.

I. C h r o n i k .
Das Schuljahr begann am 1. O ctobcr 1874.
Im Ganzen h atten  sich 131 Schüler zu r Aufnahme gem eldet, 

davon 59 -für die e rs te  C lasse.
Die im Sommer 1874 zur A usschreibung gebrachte  L eh r

stelle für N aturgeschichte wurde mit E rlass des h. ste ierm . 
Landes - Ausschusses vom 22. August 1874, Z. 9877 dem 
Supplenten am k. k. R eal- und O bergym nasium  zu Rudolfswerfh 
H errn  Paul T o m a š i k  verliehen. D erselbe w ar jedoch ob 
schw erer E rkrankung  nicht im S tande, den D ienst anzu tre ten  
und resig n irte  auf die Lehrstelle . E s m usste dah er pro 1874/75 
ein Supplent für die N aturgeschichte gewonnen w erd en , und 
wurde als solcher m it E rlass des steierm . Laudes-A ussclnisses 
vom 29. Septem ber 1 8 7 4 , Z. 11608 H err Anton F r a s ,  
ehedem  Supplent am k. k. Gymnasium zu K lagcnfurt, in V er
w endung genommen. Die L ehrste lle  selbst wurde im II. Sem ester 
des laufenden Schuljahres aberm als ausgeschrieben; die B eset
zung derselben is t im Augenblicke noch nicht entschieden.

D er im vorigen Schuljahre in V erwendung gestandene 
Supplent für N aturgeschichte, H err Anton D e r g a n c ,  dessen 
B erufseifer R eferen t lobend erwähnen muss, w ar m it E rlass des 
H errn  M inisters für Cultus und U nterricht vom 12. A ugust 1874, 
Z. 10728 zum wirklichen L eh re r am k. k. Real- und Ober- 
Gymnasium zu Rudolfsw erth ernannt worden.

3 *



—  36  —

M it E rlass dos steierm . Landes-A usschusses vom 13. Sep
tem ber 1 8 7 4 , Z. 10924 wurden die N ebenlehrer H err Dr. 
Leo F i l a f e r r o  und H err Anton W e i x l e r  in ih re r bisherigen 
V erw endung belassen.

Mit E rlass des steierm . Landes-A usschusses vom 18. Sep
tem ber 1874, Z. 10092 wurde der G ym nasiallehrer H err Josef 
Ž i t e k  im Lehram te definitiv bestä tig t und dem selben der 
P rofessorstitel zuerkannt.

An Stelle des an das k. k. Gymnasium zu Cilli ab g e
gangenen Professors H errn  P e te r K o n č n i k  wurde m it E rlass 
des steierm . Landes-A usschusses vom 4. October 1874, Z. 11733 
d er L eh rer an d er landschaftlichen B ürgerschule zu Judenburg  
H e rr  F ranz  F e r k  zum wirklichen L ehrer für Geschichte und 
G eographie ernannt. D erselbe w urde m it E rlass des steierm . 
Landes-A usschusses vom 20. F eb ru a r 1875, Z. 2107 im Lehr
am te definitiv bestä tig t.

M it E rlass des steierm . Landes - Ausschusses vom 5. Oc- 
tobcr 1874, Z. 11826 w urde der S tad tpfarrcap lan  H err Michael 
L e n d o v š e k  auch pro 1874/75 als provisorischer Religions
leh rer bestellt.

D as I. Sem ester schloss am 6. F eb ru ar.
Die sta tu tenm ässige G eneral - V ersam m lung des U nter- 

stüfzungs -V ereines für arm e S tudierende des Realgym nasium s 
fand am 2. Juli sta tt.

Am 4. Juli wurde die P reisprüfung aus der steierm . Ge
schichte abgehaltcn. An derselben betheiligten sich 9 Schüler 
d er IV. Classe. Die P re is träg e r finden sich an an d erer Stelle.

Mit V erordnung des H errn  M inisters fü r Cultus und U n ter
rich t vom 26. M ärz 1 8 7 5 , Z. 3792 wurden d i e  H a u p t 
f e r i e n  a u f  d i e  Z e i t  v o m  16.  J u l i  b i s  e i n s c h l i e s s l i c h  
15. S e p t e m b e r  v e r l e g t .

Das II. Sem ester wurde demnach am 15. Juli — m it der 
üblichen F eierlichkeit — geschlossen.
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II. Lehrkörper.
1. F i c h n a  A nton, D irec to r, leh rte  Latein  in der II . und 

IV. Classe, wöchentlich 14 Stunden, ausserdem  im II . Se
m ester Stenographie, wöchentlich 2 Stunden.

2. G a u  p m a n n  R udolf, P ro fessor, leh rte  K alligraphie und 
Freihandzeichnen in allen Classen, wöchentlich 18 Stunden.

3. Ž i t e k  Josef, Professor, O rdinarius der IV . Classe, lehrte 
M athem atik in allen, Physik in der I I I . und IV., Slovenisch 
in d er IV. Classe, wöchentlich 20 Stunden.

4. K u n s t  e k Lukas, provisorischer G ym nasiallehrer, O rdinarius 
der III. Classe, leh rte  L a te in , G riechisch, D eutsch und 
Slovenisch in der III . Classe, Griechisch in d er IV. Classe, 
wöchentlich 19 Stunden.

5. G l a s e r  Karl, provisorischer G ym nasiallehrer, O rdinarius 
der I. Classe, leh rte  Latein  und D eutsch in der I. Classe, 
F ranzösisch in der III . und IV. Classe, wöchentlich 19 Stunden.

C. L e n d o v š e k  Michael, provisorischer R eligionslehrer, leh rte  
Religion in allen Classen, wöchentlich 8 Stunden.

7. F e r k  F ra n z , w irklicher Gym nasiallehrer, O rdinarius der
II . C lasse, lehrte G eographie und G eschichte in d er II.,
III. und IV. C lasse, D eutsch in der II. und IV. Classe, 
wöchentlich 17 Stunden.

8. F r a s  A nton, geprüfter Supplent, leh rte  N aturgeschichte, 
G eographie und Slovenisch in der I. Classe, Slovenisch in 
der II. Classe, wöchentlich 15 Stunden.

9. Dr. F i l a f e r r o  Leo, N ebcnlehrer, le ite te  den T urnun ter- 
richt, wöchentlich C Stunden.

10. W e i x l e r  Anton, N ebenlehrer, lehrte  den Gesang in zwei 
Abtheilungen, wöchentlich 4 Stunden.

Schuldiener: Franz S a  m i t  z.
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III. Lehrstoff und Lehrbücher.
L. Yon dem W iederabdrucke des alljährlich sich gleich 

b leibenden , gesetzlich vorgeschriebcnen Lehrstoffes für die 
einzelnen Classen g laubte R eferen t abschen zu können; der 
L ehrplan der A nstalt nach der w öchentlichen Stundenzahl der 
L ehrgegenstände ist aus Nr. VI ersichtlich. W as die in der
I II . und IV. Classe absolvierte L ate in lec tu re  betrifft, so wurde 
gelesen : In d er III . C lasse: Aus Corn. N epos: M iltiades, 
T hem istocles, A ristides, E pam inondas, A gesilaus, H annibal, 
ferner 20 Fabeln von Phaedrus und die im Lesebuche en t
haltenen D icta m em orabilia. In der IV. C la sse : C aesar de b. g. 
lib. I., VI. und VII., ausserdem  aus d er C hrestom athie von 
R o z e k  verschiedene ausgew ählte Stücke.

2. Freigegenstände. Als solche w urden g e le h rt: a) S lo 
v e  n i s c h  für d ieser Sprache unkundige Schüler der I. C lasse; 
an diesem  Curse nahm en 10 Schüler Theil. W öchentlich 
2 Stunden, b) S t e n o g r a p h i e .  Der stenographische I. Curs 
wurde im März eröffnet und von einer ansehnlichen Schülerzahl 
b esuch t; d er Prüfung unterzogen sich jedoch n u r 4 Schüler. 
W öchentlich 2 Stunden, c) G e s a n g  in 2 Abtheilungen, für 
jede 2 Stunden w öchentlich; die e rste  A btheilung besuchten 38, 
die zw eite 20 Schüler, d) T u r n e n  in 6 wöchentlichen Stunden 
(die d ritte  und v ierte  Classe vereinigt), für säm m tliche Schüler 
obligat. Einzelne Schüler waren ob entscheidender Gründe 
d ispensirt.

3. Lehrbücher. Im N achstehenden folgt das V erzeichniss 
der vom L ehrkörper für das n ä c h s t e  Schuljahr in Vorschlag 
gebrachten  Lehrbücher. Die m eisten derselben waren schon 
b isher im G eb rau ch e ; die Differenzen sind in den einzelnen 
Fällen angem erkt.

a) R e l i g i o n .  I. C lasse: R egensburger K atechism us. II. Classe: 
L iturgik , von F i s c h e r .  III . C lasse: G eschichte der Offen
barung des alten Testam entes. P rag, bei B e l l m a n n .
IV. C lasse : Geschichte der Offenbam ug des neuen T esta 
m entes. P rag , bei B e 11 in a n n.
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b) L a t e i n .  G ram m atik in allen Classen von Carl S c h m i d t .  
Uebungsbücher in allen Classen von J . A. R o ž e  k. A usser- 
dem in der III. C lasse: M emorabilia A lexandri Magni e t 
aliorum  virorum  illustrium . Phaedri fabulae. Ed. C. 
S c h m i d t ,  0.  G e h l e n .  (H euer stand  im G ebrauch : 
Anton S c h w a r z ,  enthaltend Fabeln von Phaedrus, Stücke 
aus Nepos u. s. f.) In der IV. C lasse: C. J. C aesar von 
E. II o f f m a n n ,  C hrestom athie von J. A. I l o ž e k .

c) G r i e c h i s c h .  G ram m atik von C urtius, U ebungsbuch von 
S c h e n k  1.

d) D e u t s c h .  In allen Classen die L esebücher von Al. N e u 
m a n n  und 0.  G e h l e n .  G ram m atik in der I .— III . Classe 
von A. H e i n r i c h ,  in d e r IV. Classe für das nächste 
Schuljahr noch: G u r c k e .

e) F r a n z ö s i s c h .  G ram m atik und L ectures choisies von 
P l  o e tz .

f) S l o v e n i  s c h .  Durch alle Classen die L esebücher und 
G ram m atik von A. J a n e ž i č .

g) G e o g r a p h i e .  D urchaus: K l u n .  G e s c h i c h t e :  D urchaus 
G in  d e  ly  für U ntergym nasien. (B isher: W e i t e r ) .  A tlasse 
von K o z e n n  und K i e p e r t .  O esterreichische V ater
landskunde von E. H a n  n a  k.

h) M a t h e m a t i k .  A rithm etik und G eom etrie durch alle 
Classen von M o č n i  k.

i) P h y s i k .  In d e r III. C lasse: P i s k o .  In der IV. Classe 
nur noch für das nächste J a h r :  S u b i c ;  le tz te re r w ar 
heuer auch in der III . Classe im G ebrauch. C h e m i e  von 
K a u e r.

IY. Verfügungen der Vorgesetzten Behörden.
1. Note des k. k. steierm . L andesschulrathes vom 2. Juli

1874, Z. 3175 nach w elcher austre tende oder entlassene noch 
s c h u l p f l i c h t i g  e Schüler e iner M ittelschule dem betreffenden 
S tad t- rcspcctive O rtsschulrathe nam haft zu m achen sind, dam it 
selbe zum w eiteren Besuche der Volksschule verhalten werden.
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2. Note der k. k. S ta tth a lte re i vom 13. O ctober 1874, 
Z. 14152 nach w elcher eine w eitere U n terstü tzung  des im 
Schuljahre 1873/74 bestandenen gewerblichen F ortb ildungscurses 
Seitens des U nterrichts-M inisterium s nur in d e m  Falle zu er
w arten steh t, wenn der bezügliche U nterrich t auch an W o c h e n 
t a g e n  durchgeführt wird. — Da die D urchführung dieses V er
langens auf schwere H indernisse stiess, so wurde der gewerbliche 
Fortb ildungscurs in diesem  Schuljahre sistirt.

3. V erordnung des k. k. U nterrichts-M inisterium s vom 
26. M ärz 1875, Z. 3792 nach w elcher die H a u p t f e r i e n  
a u f  d i e  Z e i t v o  m l  6. J u l i  b i s  e i  n s c h l i e s s l i c h  15. S e p 
t e m b e r  v e r l e g t  w e r d e n .

4. R escrip t des R eichs-K riegsm in isterium s vom 15. April 
1875, Abtheilung 2, Nr. 2259 nach welchem, vorläufig für das 
laufende Jahr, den wehrpflichtigen Professoren, Supplenten und 
Studierenden, falls sie d er R eserve angehören, g e s ta tte t wird, 
die W affenübungen s ta tt  in der F rühjahrsperiode, e rs t in d er 
F erienze it mitzurnachen.

5. Note des k. k. steierm . L andesschu lrathes vom 9. April
1875, Z. 1807 en thaltend  W eisungen bezüglich des R eligions
u n te rric h te s  für akatholische Schüler.

6. V erordnung des k. k. U nterrichts-M inisterium s vom
9. Juni 1875, Z. 8710 betreffend die H erausgabe der Program m e 
(Jahresberich te), deren  Inhalt, Form  und V ertheilung.

Y. Lehrmittel.
1. Bücher. H e i n r i c h  A., e rs te r  geogr. U n terrich t. — 

Dr. F ranz M a y e r ,  G eschichte O esterreichs, 2 Bde. —  G r a f ,  
F este  d er R epublik V enedig, 1 H eft, Geschenk. —  Vom 
historischen V ereine für S te ie rm ark : B e i t r ä g e  11. Jahrg . 
und M i t t h e i l u n g e n  X X II. Heft. — H e l l w a l d ,  C ulturge- 
schichte. — J a h n  Otto, A lterthum sw issenschaft. —  B e r i c h t  
des U nterrichts-M inisterium s für 1874, Gesch. —  Osk. P e s c h  e 1, 
V ölkerkunde. —  B e r i c h t  ü b er das Österreich. U nterrich ts
wesen aus Anlass der W eltausstellung 1873. —  l l a u l e r ,
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U ebungsb. f. 3 CI., Gesch. — D i e z ,  G ram m atik d er rom anischen 
Sprachen, 3 Bele. —  V a n i  č e k ,  etym ologisches W örterbuch 
d e r  lat. Sprache. —  O v i d  von M erkeil, 3 Bde. O v i d ,  Fasti> 
von P e te r. —  M a r q u a r d t  und M o m m S e n ,  röm ische A lter- 
thüm er, 2 Bde. — Dr. K o p p  W., griech. L iteraturgeschich te .
—  C u r t i u s ,  E rläu terungen  zu r griech. Gram m atik. —  C u r -  
t i u s ,  G rundzüge d er griech. Etym ologie. —  M i k i e w i e c z ,  
V orlesungen über slavische L ite ra tu r, G Bde. —  B e n f e y, 
Geschichte d er Sprachw issenschaft. —  S e y f f e r t ,  P a laestra  
C iceroniana. — D r ä g e r ,  Syntax und Stil des Tacitus. — B u c h -  
h o l z ,  hom erische Realien. — M o m m s e n ,  röm isches S taa ts
rech t, I. Bd. — l i e m p e l ,  N ationalbibliothek, Fortsetzung . — 
S c h ö n b a c h ,  hum oristische P rosa  des XIX. Jah rhd ts. —  
H a u e r ,  Geologie. —  Z i r k e l ,  Lehrbuch d er P e trograph ie , 
2 Bde. — Q u e n s t c d t ,  Petrefactenkunde, 2 Bde. —  L e u n i s ,  
Synopsis d er M ineralogie. — Š u b i c ,  Physik f. O. G. —  
T y n d a l l ,  d er Schall. — T y n d a l l ,  F ragm ente aus den 
N aturw issenschaften. — S t o c k  h a r  dt ,  Schule d er Chemie. — 
K a u e r ,  Chemie. — F  r i s c h a u f , theor. Astronomie. —  
H o f f m a n  n, deutscher Jugendfreund. — H o  ff  m a n n ,  Jugend
bibliothek, 5 Hefte. —  S c h m a l f e l d ,  E rfahrungen  im Gym- 
nasialweseri. J o h n  Mi  11, System der inductiven Forschung, 
2 Bde. —  N o i r č ,  pädagogisches Skizzenbuch. — G r ä s s e ,  
Handbuch der alten  Numismatik. —  M a t a u s c h e k ,  N orm alien
buch, 4. Aufl. —  H ü  b l, H andbuch fü r D ircctoren u. s. w.

2. Landharten. D o l e ž a l ,  Schulw andkarte der ö sterr.- 
ungarischen M onarchie.

3. Zcichnunysvorlagen. Caj. C l a v  e r ,  katholische K irche 
in D resden, 5 B lätter, Gesch.

4. Physikalische Apparate. Q uadrant m it Nonius. —  
Percussionsm aschine m it llo lzkugel. —  H ydraulische P resse . —  
T oricelli’scher A pparat m it G estell und Hahn. —  Ileronsbrunnen  
von Glas m it M etallfassung. — Compressionspumpe m it Ile rons- 
ball. —  Ballon von Glas m it Hahn. —  D asym eter. —  L äutw erk  
m it Recipient. —  1 kl. H eronsball. — N eef’s H am m er. — 
K orkzange. —  G lasthränen.
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r>. F ür das Zeichnen. 11 geom etrische K örper. — 17 Gyps- 
güsse.

6. Naturalien. M eist durch G eschenke verm ehrt. —  W ir 
erw ähnen: W eisser Sperling. —  Foetorius vulgaris. — A stur 
palum barius. — 1 Colibri. — Colymbus arcticus. —  Plecotus 
auritus. —  2 F lusskrebse. — G ekauft: Gebiss vom W els. —  
Boa constrictor. — Fring illa  citrinella. —  I’yrula serinus. — 
Pflanzen- und M ineraliensam m lung um verschiedene Exem plare 
verm ehrt.

7. Zeitschriften, a ) Z eitschrift f. ö sterr. Gymnasien, b) V er
ordnungsblatt des U nterrichts-M inisterium s, c) Z arncke’s liter. 
C entralb latt, d) Globus, e) Ausland, f) Gäa. g) P eterm ann’s 
M ittheilungen, h) Zeitschrift für m ath. und naturw iss. U nterrich t,
i) Die N atur, j) O esterr. botanische Zeitschrift, k) M agazin 
für die L ite ra tu r des Auslandes. 1) S tu ttg a rte r  G ew erbehalle.

YI. Lehrplan des vollständigen Realgymnasiums,
nach der wöchentlichen Stundenzahl der L ehrgegenstände.

Cl»sse j «a ll -S 's s  'I
des 3  2I ~  . 22 ts «  V.' ca Q- CSn  I —  r—I e*» .  c/9 — o j  «fl _

Real' I K, J  4 =§ 5 'S gj, Jj | f) J ,  S
G y m n a s i u m s  l g  s  J j  J  JP J  J  »  3  5  «

I. Classe 2 3 8 __ 3 _ 3 3 3 — 4 1 30
II. „ . 2 3 8 ------- 3 — 4 3 3 — 4 l 31

III. „ . 2 3 6 4 2 4 3 3 — 3 4 [1] 31
I V . „ . 2 3 G 4 2 4 4 3 — 3 4 — 31

A n m e r k u n g .  1. Griechische und französische Sprache facultativ. —  
2. Im II. Semester der 4. Classe nur Chemie.
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YII. Unterstützungsverein für arme Studierende.
A udi im heurigen Jah re  wurde die arm e Schuljugend in 

reichlichem Masse un terstü tzt. 18 Schüler genossen F reitische 
(5400 M ittagm ahle); 50 Schüler benützten 415 L ehrbücher des 
V ere ines; 40 Schüler erhielten Zeichenrequisiten. D ankend 
erwähnen wir auch der reichcn Gabe von Jugendfreunden 
im B etrage von 80 Ü., die bei G elegenheit des M aiausfluges 
durch H errn  C. B a u m g a r t n e r  für die Schüler gesam m elt 
worden. — 8 M itglieder wurden im Laufe des Schuljahres dem 
V ereine theils durch den T o d , theils durch Ü ebersiedlung 
entzogen. — H erzlichen D ank allen W ohlthätern  d er Jugend 
m it der B itte, derselben auch fernerhin gütig  zu gedenken !

Rechnungslegung über das fünfte Vereinsjahr.
E i n  n a h  me n .

C assarest vom V o r j a h r e ...............................
E ingelöste C o u p o n s .....................................
J a h r e s b e i t r ä g e .................................................
Spende der F rau  A. D e u t s c h  m a n n  .

„ des H errn B r a t a n i t s c h  sen.
„ „ „ K a i s e r f e l d  jun.

In teressen von der Sparcasse bis Ende De
cem ber 1874 .....................................

Summe 

A u s g a b e n .
F ür Bücher und Zeichenrequisiten . .

„ M e d ic a in e n te ...........................................
„ 1 P aa r S t i e f l e t t e n ...............................
„ 2 Schüler ganze Anzüge . . . .
„ den Schuldiener als V ereinsdiener .

Summe
E s bleib t somit ein C assarest von . .

und besteh t d ieser:
In 2 Stück Obligationen a 100 fl. . .
„ 1 S p a rc a sse b ü c h e l.....................................
„ B a a r e m ........................................................

Summe . . C I8 H. 54 kr.

. 489 tl . 41 kr.
8 ?) 40 n

. 196 r 10
58 n 89

3 n — V

n 14 n

24 n 57 rt
. 780 fl. 51 kr.

. 130 fl. __ kr.
3 » 17 n
5 n 80 n

n — H
5 n — n

. 1 Gl fl. 97 kr.

. (118 fl. 54 kr.

. 200 « . --- kr.

. 398 V 44 T)

n 10 n
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VIII. Statistische No tit/en.

C  1 11 H H O
1 0 

= 
s

1. Zahl der öffentlichen Schüler. I.
l n * | I I I . IV . 3

D
Oeffentliche Schüler am Beginne des

S ch u ljah res .................................... 59 35 23 14 ! 131
Während des Schuljahres ausgetreten 10 1 1 — 12
E s  v e r b l i e b e n  am E n d e  des

S c h u l j a h r e s ........................ 49 34 22 14 119
P r i v a t i s t e n :  im I. Semester . — — — — I —

n n U. » 1 — — — 1
II. Vaterland der öffentlichen Schüler.
Aus S t e i e r m a r k .............................. 46 33 20 12 i n
Davon aus P e t t a u ........................ 16 7 7 3 33
Aus K ä r n t e n .................................... 1 — — — 1

„ M ä h r e n .................................... — — 1 — 1
„ I s t r ie n .......................................... — 1 — — 1
„ I ta l ie n .......................................... 1 — — — 1
„ N iederösterreich........................ — — i____ 1 1
„ U n g a r n .................................... 1 — — 1 2
„ S lavon ien .................................... — — 1 — 1

III. Religionsbekenntniss.
Sämmtliche offentl. Schüler, sowie der

eine Privatist waren Katholiken 49 + 1 34 22 14 119+1
IV. M uttersprache.

D e u tsc h ................................................ 22 12 15 8 57
S lo v e n isc h .......................................... 25 22 6 5 58
Ungarisch . . . . . . . . 2 — — 1 3
K r o a t i s c h .......................................... — — 1 — 1

V. A lter der öffentlichen Schüler.
10 Jahre a l t ................................... 1 — — — 1
11 „ „ ................................... 5 — — — 5
12 n n .................................................. 13 4 — — 17
13 „ „ ................................... 12 5 4 — 21
14 n n ................................... 12 10 5 3 30
1 ö  J) )J ................................................................................ 5 9 5 5 24
16 „ „ ................................... 1 2 4 2 9
17 n » ................................... — 3 4 1 8
18 ,  „ ................................... — 1 — 2 3
19 n n ................................... ~ --- 1 1
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C l a s s e
©
8
=

VI. Allgemeine Z eugnissclasse. I . I I . I I I . IV . s
®

Im  I. S em ester:
E r ste  C lasse  m it Vorzug . . . 2 8 4 4 18
E rste  C l a s s e ........................................... 27 2 0 13 10 70

' Z w eite C l a s s e ........................................... 15 6 2 — 2 3
' D ritte  C l a s s e ........................................... 10 — 3 — 13

A u s g e t r e t e n .................................................. 5 1 1 — 7

Im II. S e m e ste r : 
a) O effentliche Schüler:

E rste  C lasse m it Vorzug . . 8 11 4 5 2 8
E rste  C l a s s e .................................... 25 2 2  ' 13 9 6 9
Zw eite C l a s s e .................................... 13 — 2 — 15
D ritte  C l a s s e .................................... 3 — — — 3
W iederholungsprüfung . . . — 1 3 — 4

b) P rivatisten :
E rste  C l a s s e .................................... 1 _ 1

A n m e r k u n g . Im Vorjahre wurden zur 
W iederholungsprüfung zu gelassen : in 
der I. CI. 5, in der III. CI. 3 Schiller; 
von den ersteren bestanden 3, von den 
letzteren keiner die Prüfung.

VII. Vom Schulgelde befre it.
Im I. S em ester :  

O effentliche S c h ü l e r ............................. 19 7 9 3 5

Im II. S em ester :  
O effentliche S c h ü l e r ............................. 15 2 0 9 9 53

D er Schulgeldertrag  belief sich im I. Sem ester auf 506 fl. 88 kr.
,  H. „ „ 397 „ 44 „

Zusammen auf 904 fl. 32 kr.
Die Aufnahmstaxei) betrugen im I. Sem ester 106 fl. — kr.

I I  ° —v  -11 '_______n_______________  *  ”_______w_

Zusammen 108 fl. —  kr.
Die Zahl d er Stipendien be tru g  5.
D er G esam m tbetrag d er Stipendien 740 fl.
F ü r Lehrm ittel (einschliesslich Jah resberich t) wurde m it E r 

lass des steierm . Landes-A usschusses vom 14. Jän n er 1875, 
Z. 380 pro 1875 die Summe von 620 fl. ö. W. bewilligt.
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IX. Verzeichniss derjenigen Schüler,
welche am Schlüsse des Schuljahres zum Aufsteigen in die 

nächst höhere Classe für unbedingt r e i f  erklärt wurden.

Die Namen der Vorzugsschüler sind durch g e s p e r r t e  Schrift 
ersichtlich gemacht.

I. Clnsse. II. (Hass
A r n u ž  Anton. Baumgartner Karl.
Bratanicli Johann. Brunader Karl.
Cesnik Martin. Brunner Heinrich.
F r a s  Franz. Ceh Simon.
Galubich Emerich. G a j š e k  Andreas.
Grahner Victor. G o r i č a r  Rudolf.
Grubbauer Franz. II o r  v a t h Franz.
Hauptmann Johann. I l v a l e c  Matthäus
H o r v a t  Michael. Janžekovič Vitus.
Inrca Adolf. Kolarič Johann.
Kampf Franz. K o r o š e c  Franz.
K e č e k Andreas. Lešnik Martin.
K l e m e n č i č  Jakob. Mahorič Simon.
Križ Anton. Mathans Oskar.
Lerch Ferdinand. Merc Jakob.
Metzinger Josef. Munda Franz.
Mihalkovič Johann. Nedclko Franz.
Perger Rudolf. Petek Anton.
Radici Ferdinand. Prieger Friedrich.
Rodošek Anton. Razlag Franz.
S e i d l  Johann. Remele Alois.
Staut Anton. Š e g u l a  Franz.
Straczowsky Jaroslav. Š u t a  Franz.
Streicher Emanuel. Schmidinger Josef,
Strohmayer Johann. S k e r b i n c  Anton.
Šalamun Martin. S m r e k e r  Ernst.
T o p l a k  Jakob. Stermschegg Johann.
Trautvetter Gustav. Streicher Heinrich.
Unk Johann. Toplak Anton.
Wesiag Friedrich. Toplak Franz.
Wesiag Franz. T o p l a k  Johann.
Wesiak Josef. W e s i a k  Johann.
Z i t e k Vladimir. Wošnak Michael.
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III. C lnssc.

Buras Karl.
G r e i s t o r  f e r Karl. 
K a d l i k  Josef.
Krenčič Johann.
Lastavec Franz.
Locker Roman.
M u r k o  Mathias.
Ploj Friedrich.
Ploj Otto.
Pribil Max.
Rakuša Gottfried. 
Straczowsky Emil. 
Straczowsky Victor. 
Šalamun Simon.
Štampar Johann.
Vuščič Arthur.
W e i n h a n d 1 Ferdinand.

IV. b lasse .
Berger Alexander. 
Horak Wenzel.
K r e n n  Karl.
Kristl Franz.
Marckhl Richard. 
P u č k o  Georg. 
S i m o n i č  Josef. 
S i m o n y  Desiderius. 
Skuhala Georg. 
S m o d i š  Andreas. 
Spann Cajetan,
Stabuc Barthol. 
Svoboda Willibald. 
Widerliofer Constantin.

Z u s ä t z e :

1. Mit der Preismedaille für das Studium der steierm. Geschichte 
wurden ausgezeichnet die Schüler der IV. Classe: P u č k o  
Georg und K r e n  11 K arl; mit Büchern wurden bedacht: S i- 
m o n i ß  Josef, K r i s t l  Franz und M a r c k h l  Richard; belobt 
wurden: B e r g e r  Alexander, I l o r a k  Wenzel, S v o b o d a
Willibald und W i d e r h o f e r  Constantin.

2. Von den 22 Schülern der III. Classe nahmen 16 am g r i e 
c h i s c h e n ,  6 am f r a n z ö s i s c h e n  Sprachunterrichte Theil.

X. Aufnalims - Bedingungen
für das Schuljahr 1875/76.

Das nächste Schuljahr beginnt am IG. Septem ber. Die 
Aufnahme in das Realgym nasium  findet um 14. und 15. Sep
tem ber von 8 — 12 U hr V orm ittag in d er D irectionskanzlei s ta tt.

Bezüglich der Aufnahme in die I. Classe gilt die V erordnung 
des hohen k. k. M inisterium s für Cultus und U n terrich t vom 
14. März 1870 , Z. 2370 nach w elcher jed e r Schüler einer 
A ufnahm sprüfung sich zu unterziehen hat. Bei d ieser werden
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folgende A nforderungen g este llt: „Jenes Mass von W issen in 
d er 'Religion, welches in den ersten vier Jahrescursen  der 
Volksschule erworben werden kann, F e rtig k e it im Lesen und 
Schreiben d er U nterrich tssprache und eventuell d er lateinischen 
S chrift, K enntniss d er E lem ente aus der F orm enlehre der 
U nterrich tssprache, F e rtig k e it im Analysiren einfacher be
k le ideter S ä tze , B ekanntschaft m it den Regeln der O rtho
graphie und Interpunction  und richtige Anwendung derselben 
beim D ictandoschreiben, Uebüng in den vier G rundrechnungs
arten  in ganzen Z ahlen .“ Bezüglich derjenigen Schüler, welche 
in die III. Classe e in tre ten , haben sich deren E ltern  aus
drücklich zu erklären, ob sie ihre Söhne an dem griechischen 
oder französischen Sprachunterrich te  Theil nehmen lassen wollen.

Jed er Schüler, w elcher in die Anstalt, aufgenom m en werden 
will, h a t in B egleitung seines V aters oder dessen S tellvertre ters 
sich einzufinden, neu E in tre tende haben den G eburtsschein als 
Beleg für das vollendete neunte L ebensjahr vorzuw eisen. Bei der 
Aufnahme ist von jedem  neu ein tre tenden  Schüler eine Taxe 
von 2 fl. zu entrichten. Das Schulgeld b e trä g t halbjährig 6 fl.

Oeifentliche Schüler können bei nachgew iesener Arm uth und 
hervorragendem  Fleisse von d er E ntrichtung des U n terrich ts
geldes befreit werden.

D ru c k e re i i „ I .« > lc a n i-J o a e f ilh a ta  in  U ra» .

. (


